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Bierteljähriger Abonnementöprelt in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl. 
Porto Thlr. 15 Se — Inſertionsgebühr für den Raum einer 
fünftheiligen Zelle in Betitfört Sgr. g 


Nr. 59. Morgen: Ausgabe, 


Am Vorabend der Wahlreform. 
(Von einem deutſchen Demokraten in Oeſterreich.) 
Wir ſind in Oeſterreich wieder einmal auf dem Punkte angelangt, 
von der Gunſt oder Ungunſt elnes einzigen Augenblickes Alles zu 


hoffen oder Alles zu fürchten. Das Miniſterium Auers perg⸗Unger hat 
der Wahlreform zu Liebe es auf das Peinlichſte vermieden, die con⸗ 
ſervallven Kteiſe, in deren Almoſphäre der Monarch zu athmen ge⸗ 
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wöhnt iſt, durch Zumuthungen anticlericaler oder ſonſtiger liberaler 
Natur übellaunig zu ſtimmen. Das Cabinet hat ſogar mehr als ein⸗ 
mal ſeine freiſinnige Bedeutung durch ſehr ſtarke Unterlaſſungsſünden 
in Bezug auf die Durchführung der Schulgeſetze, die Regelung der 


allkatholiſchen und confeſſtonsloſen Angelegenheiten, durch Schonung 


preisgegeben, und hat mehrfach dem Hofe und deſſen Günſilingen 


natic naler Gruppen, höfiicher Peiſonen, und durch manches Andere 


zu Liebe etwas in Reaction gemacht; 
die Wahlreform, durchzuſetzen. 

Doch nicht dies allein. Auch die Verfaſſungspartei hat durch ihre 
kluge Zurückhaltung, durch ihr leidenſchaftsloſes Pactiren mit dem Mi⸗ 
niſterium über die Einzelheiten der Reform die Erkenntniß an den 
Tag gelegt, daß die Wahlreform um jeden Pretd durchzusetzen fet, fol 
es überhaupt noch eine Zukunft für Oeſterreich geben. Selbſt die 
deutſchnationale Fraction bat fi. eines Entgegenkommens befleißigt, 


Alles aber nur, um das Eine, 


das wider ihre innerſte Natur iſt. Aber fie ſieht denn doch ein, daß 


die Wahlreform für fie die einzig denkbare Schwelle iſt, um vielleicht 
in der nächſten Legislaturperiode zu einer maßgebenden Partei im 
Volkshauſe zu werden und dann eine Politik des Fortschrittes zu er⸗ 
möglichen. Niemals ſeit Exiſtenz der Decemberverfaſſung — höchſt ns 
den Lenz derſelben ausgenommen — waren Miniſterlum und Ber: 


faſſungspartel fo einmüthig als jetzt. Ein freudiger, ſiegesgewiſſer Auf⸗ 


ſchwung, ein begeiſteites Preisgeben der Meinungsverſchiedenbeiten iſt 
es nun freilich nicht, ſondern nur die bittere Frucht der Nothwendig⸗ 
keit, eine freiwillig auferlegte Reſignation, um das Gute, die Vorbe⸗ 
dingung des Beſſeren, nicht wieder durch das Schlechte zu verlieren. 
Trotz alledem und alledem aber verrinnt Woche auf Woche, und 


immer dieſelbe Phraſe: der Monarch hat noch nicht unterzeichnet. 


Warum? Iſt er nicht genügend informitt? Unmöglich! denn Män⸗ 
ner, wie Auersperg und Laſſer würden ſich niemals mit einer Vor⸗ 
lage beſchäftigt, nie dieſelbe in nächſte Ausſicht geſtellt, nie die Ange: 
legenheit der öffentlichen Diecuffion preisgegeben und den Abgeord⸗ 
neten der verſchiedenen Länder zur Begutachtung vorgelegt haben 
wenn fie ſich nicht iu jedem einzelnen Punkte mit dem Kaiſer in 
Uebereinſtimmung befunden hätten. Die Erfahrungen, welche dat 


Bürgerminiſterium Nr. 1 und 2 gemacht, find für das Cabinet Auerb⸗ 


pergelinger nicht unfruchtbar geblieben. Eben fo undenkbar iſt eine 
Meinungsverſchiedenheit zwiſchen dem Fürften Adolf Auersperg und 
dem Grafen Androſſy. Es wurde doch bei Gelegenheit der Debatte 
in den Delegationen über den Präſenzſtand des Milttärs fo pomphaft 
die Solldarltät der clöleithaniſchen, transleithaniſchen und Reichsminiſter 


N proelamitt! b 


Und dennoch hat die geſammte verfaſſungstreue Preſſe Oeſterreichs 
Alpdiücken und ſieht Geſpenſter. Bei den Dificiöfen äußert ſich diefe 
Unruhe durch eine überirleben roſige Darſtellung der Sachlage, bei 
den mehr oder weniger unabhängigen Blättern bald durch einen ge: 
preßten Angſtruf, bald durch die eraſtkomiſche Verſicherung: der Kaiſer 
habe ja die Wahlreform zugeſagt. An einem Kaiſerwort ſoll man 
angeblich nicht drehen und deuteln; wenn aber das Andenken an die 
zwei entgegengeſetzten kalſerlichen Reſerlpie vom Heubſt 1871 noch fo 
friſch iſt, fo gehort ſchon die Glaubensfeſtigkeit eines Infallibiliſten 
dazu, auch an einem Kaiſerworte nicht zu zweifeln. 

Es exiſtiit zwar eine bedeutende Gegnerſchaft gegen die Wahlreform 
und fie wächſt mit jedem Tage an. Ihr Hauptquartier befindet ſich 
zur Zeit in Lemberg. Denn hätten nicht die Polen ſich von vorn⸗ 
herein gegen die Wahlteform erklärt und fie nicht mit allen Mitteln 
bekämpft, fo wäre wahrſcheinlich der Widerſtand der noch vor wenigen 
Monaten zerſprengten ſoͤderaliſſiſchen Sturmeolonnen gar nicht mehr 
zu Kräften gekommen. Die Polen bildeten den Kern für die neue 
Armee; ihnen fällt der traurige Ruhm zu, die Initiative ergriffen zu 
haben. Was die Polen wollen, haben wir ſchon früher beleuchtet. 
Ste wünſchen kein ſtarkes, feſt in fi gefügtes Oeſterreich; fie wollen 
es ſchwach, als ein Spiel ihrer Launen, als eine bequeme Durchgangs⸗ 


ſtatlon zu ihrer eigenen noch ſehr nebelhaften Unabhängigkeit erhalten. 
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Wenn fie dem Katfer bereitwillig die enormſte Armee bewilligen, fo 
hat dies keinen anderen Zweck, als Oeſterreich auf Koſten der deutſchen 
Geſittung und Induſttie und der allgemeinen freiheitlichen Entwicke⸗ 
lung zu einem permanenten Heetlager umzugeſtalten, damit es ſich 
eines Tages auf Rußland oder auf das eben ſo verhaßte deutſche Reich 
ſtüizen koͤnne, um das Reich der Jagellonen wieder herzuſtellen und 
die Macht der Kirche von Neuem zu begründen. Denn neben ihren 
kriegenlſchen Neigungen, welche die Brandſchatzung fremder Geldbeutel 
nicht verſchmähen, um ſich zu befriedigen, beſitzen die edlen Schlachzizen 
auch eine gewaltige Doſts Frömmigkeit. Der Kaiſer Franz Joſef if 
auch ein ſehr „gottes füuchtiger“ Krieger, wer wollte das beſtreiten! 
Nun denn: fo iſt das Geheimniß feiner Sympathien für die polniſche 
Auiſtokratie ſehr erklärlich. Es könnte gewiß auch Niemand etwas gegen 
dergleichen haben. Traurig aber iſt es, wenn ſich ſolche perſönliche 
Neigungen zu poliliſchen Knoten ſchürzen, um das Abweckeln einer an 
fi) höchſt einfachen Sache auf das Uaheilvollſte zu verzögern. 

Der Standpunkt der Polen iſt ein völlig undiscutirbarer; denn 
wer kein Intereſſe für die Conſolidirung des Reiches hat, wird ſich 
unmöglich für eine Reform begeiſtern können, welche jene zum Ziele 
hat. Unter dieſen Umſtänden darf man es als ein Glück betrachten, 
daß der Ausgleich mit Galizien, dieſer Zankapfel der Verfaſſungs parte, 
wenigſtens als ſcheintodt eingeſargt iſt. Das Lieblingsproject der Deuiſch⸗ 
nationalen: Galizien eben jo eine Sonderſtellung anzuweiſen, wie ſie 
Croatien in Transleiihanien beſitzt, — iſt jetzt undurchführbar, weil 
das Wiederauftauchen dieſes Planes die für die Wahlieform ſo noth⸗ 
wendige Einheit der Verfaſſungspartei in Frage ſtellen und möglicher⸗ 
weiſe auch die dalmatiniſche und manche andere Ausgleichsfrage ſehr 
zur Unzeit heraufbeſchwören würde. Endlich iſt auch zu bedenken, daß 
ein ſolcher Ausſcheidungsproceß nur als Vorſiufe zur Wahlreſorm einen 
Sinn hatte. Jetzt, wo dieſe am Vorabend ihrer endgiltigen Duich⸗ 
führung ſich befindet, giebt es kein Zweites mehr neben der 
Einbeziehung Galiziens in die Wahlreform. 

Es giebt noch immer politiſche Schwärmer, welche glauben, den 


i 2 


Vierundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Polen ſei es nur darum zu thun, ihr Votum für die Reform ſo theuer 
als möglich zu verſchachern. Die Regierung iſt bereit, nach dieſer Rich⸗ 
tung das Moͤglichſte zu leſſten. Sie würde Galizien gern eine volle 
60procentige Vermehrung der Abgeordneten gewähren, obgleich eine 
ſolche durchaus nicht der von dem Lande geleifleten geringen Steuerquote 
und der Billigkeit gegen die ſo einträglichen deutſchen Kronländer ent⸗ 
ſpricht. Das Miniſterium würde gern die Ruthenen — obgleich dies 
ſehr unklug wäre — der polniſchen Adelstyrannei auch ferner preid- 
geben und bei der Eintheilung der Reſchsraths⸗Wahlkreiſe nur den 
polniſchen Vorſchlägen Gehör ſchenken. W elleicht würde man fogar 
einen polniſchen Cavalier bereitwillig ia das Cabinet aufnehmen und 
den Umtrieben der Zefutten in dem gotlverlaſſenen Lande noch länger 
durch die Finger ſehen. 

Alles umſonſt. Die Polen Galiziens werden nicht fo leicht nach⸗ 
geben; denn diejenigen, welche bis jetzt dieſe Natlonalität repräſentirten, 
fürchten trotz all' der erwähnten denkbaren Conceſſionen nichts Gerin⸗ 
gered, als den totalen Verluſt ihres Einfluſſes. Daß es ſich bei der 
galiziſchen Frage nicht um das Recht der Geſammtbevölkerung eines 
Kronlanded gehandelt hat, dürfte jetzt, nachdem man weiß, daß die 
Ruthenen die abſolute Majorltät bilden, und daß ſich die Polen in 
die Minorität noch mit einer ſtarken jüdiſchen und deutſchen Bevölke⸗ 
tung theilen müſſen, fo ziemlich aller Welt klar fein. 

Schließlich geht aber gerade aus der Hartnäckigkeit der polniſchen 
Stimmführer hervor, daß es innerhalb ihrer eigenen Nation bedenklich 
ausſteht. So lange der galiziſche Landtag in den Reichsrath wählt, 
ind die Bauernmaſſen für die Reichs vertretung mundtodt gemacht. 
Man ſchickt dann höͤchſtens den einen oder anderen Landboten nach 
Wien um ihm die Reſidenz zu zeigen. Sobald aber die Wahlre form 
‚uf Galizien ausgedehnt wird, hängt die Entſendung von Bauern⸗ 
deputirten in das Parlament nicht mehr allein von der Gnade der 
Herren“ ab. Die niedergetretenen polniſchen Bauern würden ihre 
Stimme lauter und lauter gegen ihre axiſtokratiſchen und clericalen 
Peiniger erheben und gar bald gemeinſame Sache mit den Ruthenen 
machen. Die polniſchen Edelleute haben es verſäumt, die jahrhundert⸗ 
tefe Kluft zwiſchen ſich und dem Bauernihume auszufüllen und das⸗ 
ſelbe für die nationale Sache zu gewinnen. Jetzt iſt es zu ſpät dazu. 
Deshalb wollen die polniſchen Ariſtokraten und ſelbſt die bürgerlichen 
Demokraten „von der traurigen Geſtalt“ kein aus directen Wahlen 
servorgegangenes Parlament. Denn felbft eine Ausnahmeſtellung Ga: 
tziens zugeſtanden, würde eine ſolche Reichs veſtretung doch eines Tages 
zu tief hinein leuchten in die ſchauerliche Verwahrloſung Galiziens, 
um die Reſultate der Adelsherrſchaft in dieſem Lande aller Welt vor 
Auzen zu legen und dem clerical⸗ariſtokratiſchen Despotismus ein Ende 
u machen. Die bisherige Wirihſchaft aber ſoll beſtehen bleiben, damit 
die „Herren“ noch länger über Gallzien disponiren können. Damit 
iber die Fortdauer der galiziſchen Miſere moglich ſet, muß die Schaf⸗ 
fung eines direct gewählten R ichsrathes um jeden Preis verhindert 
werden. Man ſteht trotzdem nach wie vor gut mit dem Hofe, hält 
es mit der Militärpartei und dankt es dem Kriegs mintſter Kuhn, daß 
er die Juden von Stanislau dem Conſortium Karmetin⸗Neipperg ge⸗ 
opfert und zum Theil die öſterreichiſche Difisterdehre aufs Unheilbarſte 
compromittirt hat. i 

Die polniſchen Ariſtokraten im ſchönen Bunde mit den 
Böhmens und der wleder vereinigten clericalen Partei umlagern das 
Ohr des Kaiſers und ſuchen die Wahlreform, wenn nicht zu Falle zu 
bringen — dies wäre zu viel verlangt — ſo doch bis zum Herbſte 
zu verzögern. Zeit gewonnen, Alles gewonnen! der kt dieſe traurige 
Clique. Welche Situation: das Schickſal Oeſterreichs abhängig von 
einer Handvoll Hoſſchranzen und obſeuren Edelleute; abhängig von 
den hohlen Phraſenhelden in Lemberg; abhängig von einer Schaar 
polniſcher Artſtokraten — während die Stimme des reichen Erzherzog⸗ 
tbums, Deutſch⸗Böhmens, Steiermarks, Kärntens ꝛc. kaum gehört wird! 
Und da ſage noch einer: in Oeſterreich wird conftitutioneller regtert, 
als bei Ibnen in Preußen! 

Obgleich der Monaich recht gut wiſſen kann, daß die Polen trotz 
ihres ſonſtigen Muthes feige Politiker find, die jede offene Opposition 
ſcheuend, ſich am liebſten in den Mantel der Loyalität hüllen, um als 
lohal⸗jeſuitiſche Reſerve für die verfaſſungsfeindliche Monarchenlaune zu 
gelten, auf welche man unaufhörlich ſpeculirt — ſo hat ſich der Kaiſer 
doch bis jetzt nicht eniſchließen können, den unaufhörichen Hoffnungs⸗ 
und Freudenkundgebungen der Feudalen wegen der erhofften Vertagung 
der Reform ein für allemal ein Ende zu machen. Vielleicht iſt es 
geſchehen, noch ehe dieſe Zeilen unter die Prefie kommen; vielleicht 
läßt der Kaiſer die Miniſter gewähren und beantwortet die Anftien: 
gungen der Reſchsfeinde einfach durch die That, indem er das Geſetz 
einfach unterzeichnet. Wir aber wagen kaum zu hoffen. Wir find 
auch nicht der Meinung der verfaſſungstreuen Blätter, daß die demon⸗ 
ſtrativen Petitionen der Föderaliſten und katholiſchen Conſervativen 
„ohne Bedeutung“ felen und daß daher die Verfaſſungspartei fein fill 
zu bleiben habe. In Oeſterreich walten Zufall, Launen und Prieſter⸗ 
intriguen, ob ſich nun die Verfaſſungspartei „artig“ benimmt oder ihre 
Stimme erhebt. Oder ſollte fie fürchten, ihre Blößen, die beiſpielloſe 
Trägheit ihrer Führer, die Gleichgültigkeit der Maſſen en parade 
vorzuführen, wenn fie ſich auf Gegendemonſtratlonen für die Wahl: 
teform einläßt? Ohne Kampf kein Steg! dieſen Spruch kennen offen⸗ 
bar die Verfaſſungstreuen nicht, die ſich wie der Zigeuner mit der 
allerdings alten Wahrheit zu tröſten pflegen: auf Regen folgt Sonnen: 
ſchein; alſo auch Verfaſſung auf Ausgleich, wenn jetzt vielleicht ein 
Bischen Ausgleich kommen ſollle. Wenn aus der Wahlreform wieder 
nichts werden ſollte, dann hälte der Feudalismus der Deutſch⸗Oeſter⸗ 
teicher das Hauptverdienft dabei; wenn fie aber durchgeführt wird — 
was wir im Intereſſe der Wiedergeburt Oeſterreichs und feiner für 
Deutſchland und Europa fo wichtigen Exlſtenz als innerlich eiſtarktes 
Reich, von Herzen wünſchen, nun dann rufe jeder Deuiſch⸗Oeſterreicher: 
Es lebe Kaiſer Franz Jeſeph und fein guter Einfall. Der echte Höf: 
ling aber, der gewiſſen Leuten menſchlich näher ſteht, wird mit bitterem 
Spott bemerken: Es war nur ein Zufall! Er hat Recht, der Zufall 
regiert in Oeſterreich, wenn ſich die Dummheit ſchlafen gelegt und ſich 
die Nichtswürdigkeit verrechnet hat. 


Breslau, 4. Februar. 
Wie uns aus Berlin geſchrieben wird, bewirken die Adreſſen und Depu⸗ 
tationen des Clerus ſammt allen Lopalitäts⸗Betheuerungen gerade das Ge: 
gentheil von dem, was ſie erreichen ſollen. Man weiß recht gut die Frei⸗ 
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edition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle 
alten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 5. Februar 1873. 


willigkeit von dem Commando zu unterſcheiden; wer von den Geistlichen 
nicht unterſchreibt, riskirt ſeine ganze Stellung. Die Hierarchie hat in der 
ganzen Zeit, während welcher ſie vom Staate nicht genirt wurde, außer⸗ 
ordentlich gut gearbeitet. Manches wird ſich in dieſer Beziehung ändern, 
ſobald die kirchlichen Geſetzentwürfe, welche ja gerade die Unabhängigkeit des 
niederen Clerus im Auge haben, zur Ausführung gelangen. 

Die Commiſſionen des Abgeordnetenhauſes haben in dieſen Tagen, da 
das Plenum feierte, ihre Arbeiten ſehr gefördert, ſo daß doch der Schluß 
des Landtages wahrſcheinlich nicht zu weit hinausgeſchoben zu werden braucht. 

In der Schweiz iſt nach einer Berner Correſpondenz der „A. 3.“ in 
den katholiſchen Cantonen die Aufregung, welche die von der Mehrbeit dem 
Bisthum Baſel entſprechenden Cantonalbewegungen beſchloſſene Ab⸗ 
ſetzung des Biſchofs von Baſel hervorgerufen hat, eine ſehr große. Indeß 
iſt von Unruhen, welche deshalb entſtanden wären, noch keine Rede. Ein 
Züricher Correſpondet der „Frankf. Zig.“ bemerkt bezüglich der durch die 
Conferenz geſchaffenen Sachlage: 

Damit, daß man den Biſchof los iſt, ſteht man noch lange nicht am 
Ende. Für den Biſchof wird vorläufig geſorgt ſein; treibt man ihn aus 
ſeinem Palaſte in Solothurn, jo findet er eine Zufluchtsſtätte in Luzern 
— etwa beim Nuntius, wo dann, wenn auch dieſe Excellenz nach Rom 
heimgeſchickt werden follte, der gute Biſchof ihr gleich noch zur Reiſe⸗ 
geſellſchaft dienen könnte. Aber die fünf Diöcefancantone wollen die Sache 
nicht jo liegen laſſen; fie verlangen vom Domcapitel, daß es zunächſt 
einen Bisthumsverweſer beſtelle, und ſodann möchten fie auch an des abge: 
festen Lachat Stelle einen neuen definitiv eingeſetzten Biſchof haben. Viele 
möchten auf dieſem Platze am liebſten den alikatho iſchen Pfarrer und Profeſſor 
Herzog von Luzern (jetzt in Crefeld) ſehen; eine Wahl deſſelben iſt aber 
auf Grund der beſtebenden Verfaſſung dieſes Bistbums nicht zu erreichen, 
denn nach dieſer ſteht die Wahl des Biſchofs dem Domcapitel zu, mit der 
einzigen Beſchränkung, daß das letztere nur eine den Regierungen der 
Diöcelancantone genehme Perſon ernennen darf. Alſo wird man gleich 
noch einen Schritt weiter gehen müſſen, wird von Staatswegen den bis⸗ 
herigen Bisthums verband auflöſen, Luzern und Zug ausſchließen, und 
ohne Mitwirkung Roms, welches dazu doch nie die Hand bieten würde, 
dem neuen Bisthum durch Staatsgeſetz eine neue Verfaſſung und Ein⸗ 
richtung geben müſſen. Dazu find auch die Einleitungen ſchon getroffen, 
nur wird man zunächſt noch mit all den Beſchwerden zu ſchaffen haben, 
mit welchen nun der Nuntius und die Regierungen von Luzern und Zug 
den Bundesrath beſtürmen werden. \ 


Derſelbe Correſpondent ſchreibt ferner: „In einer ähnlichen Lage, wie fie 
jetzt für die fünf Cantone der Didcefe Baſel Solothurn geſchaffen wird, be⸗ 
findet ſich ſchon ſeit etwa 15 Jahren der Canton Teſſin; den Biſchof von 
Como, zu deſſen Sprengel Teſſin gehört, läßt man nicht mehr zum Lande 
herein, und die Erfahrung hat gezeigt, daß auch eine ausſchließlich katholische 
Bevölkerung ſich ganz gut in dieſen Zuſtand ver Biſchofsloſigkeit eingewöhnt. 
Anders freilich ging es in der Didcefe Freiburg⸗Lauſanne. Dort iſt 
der Biſchof Marilley, der Aufhetzerei zu einem Aufſtande gegen die rabicale 
Verfaſſung und Regierung von Freiburg beſchulbigt, im December 1848 
förmlich deportirt, vor der Kirche des franzöſiſchen Oertchens Divonne mit 
feinem Koffer abgeladen und feinem Schickſale überlaſſen worden. Der, 
meinte alle Welt, ſei nun gründlich und definitiv abgeſchafft — aber im 
December 1856 ſaß der gleiche Marilley wieder auf dem Biſchofsſitz in Frei⸗ 
burg, mit großen Ehren empfangen und wieder anerkannt von den Regie⸗ 
rungen, die ihn acht Jahre zuvor abgeſetzt und verbannt hatten. Noch jetzt 
iſt Marilley im Amte.“ 

In den der italieniſchen Regierung dienenden Blättern begegnet man 
jetzt allerhand Aufklärungen, welche für die Zeitungen „Armee Frangaiſe 
Illuſtrée“ und „Spectateur Militaire“ beſtimmt find. Von dem Zwiſchenſall 
mit dem „Orénoque“ Anlaß nehmend, beſchuldigt zumal die erſtere die 
italieniſche Regierung und ihre Armee des Undanks gegen Frankreich, wo: 
bei ſie über gewiſſe Vorgänge bemerkt, ſo agitire, wer ſich zu einem vor⸗ 
ausgeſehenen Kriege vorbereite. Der „Speclateur“ ſügt hinzu: Italien, mit 
Preußen verbündet, habe geſucht wider Frankreich Stellung zu nehmen, um 
der Welt zu zeigen, daß es 1859 auch ohne Frankreich hätte erreichen können, 
was es damals erreichte. Die italieniſchen Militärs ſind darüber ſehr un⸗ 
glücklich und betheuern, das Heer werde nie vergeſſen, wie man gemeinſam 
bei Magenta und Solferino Blut vergoß, und bitten fait ängſtlich, doch ja 
nichts zu mißdeuten. Die Wünſche des italieniſchen Volks, des Königs und 
des Heers ſeien dieſelben; das Heer denke wie der König und das Land, es 
fühle Daulbarkeit für den, der ihm Gutes erwies, und verzeihe oft ſchweigend 
dem, der ihm Böſes zufügte. — Man ſieht wohl, worauf man mit dieſer 
Aufklärung hinaus will. 

Im Vatican bat die Ankunft des Herrn v. Hübner in ſofern Freude 
erregt, als es dort nicht an der Beſorgniß gefehlt hat, der öſterreichiſche 
Gefandte würde noch länger auf ſich warten laſſen. Freilich iſt man auch 
mißgeſtimmt darüber, daß ſich noch kein ͤͤſterreichiſcher Botſchafter wieder 
eingefunden hat, denn Herr v. Hübner, der Sohn des bekannten Vertreters 
von Alt⸗Oeſterreich, ift vor der Hand nur Legationsrath. Nichts deſto weniger 
freut man ſich, daß nach der Abberufung des preußiſchen Geſchäftslrägers 
Stumm der baieriſche Geſandle und bevollmächtigte Miniſter Graf von 
Tauffkirchen nicht mehr der alleinige beim Vatican beglaubigte Diplomat 
deutſcher Zunge iſt. Herr v. Hübner wird zunächſt nur anſtatt des kranken 
Barons v. Kübeck fungiren, deſſen Geſchäfte ſeither der ebenfalls leidende 
Bolſchaftsrath Palomba verſah. g 

Unter den uns heute vorliegenden Nachrichten aus Frankreich ſind nur 
die auf die Debatte über die Lieferungsverträge für die Vogeſen bezüglichen 
von größerem Intereſſe. Es iſt zwar richtig, daß auch dieſe kein wirklich 
nennenswerthes Ergebniß gebabt hat; aber nicht minder richlig iſt die Bes 
hauplung, daß von der Zerfahrenheit der franzöſiſchen Nat on kaum ein 
ſprechenderes Bild gegeben werden konnte, als es bei dieſen Verhandlungen 
der Nationalverſammlung wieder geboten ward. Mit Recht knüpft das 
officiöſe „Bien publ que“ an die lange Debatte folgende Ermahnung: „Laſſen 
wir doch unſere Streitigkeiten bei Seite, ſchüren wir nicht Haß und Rache 
an, horchen wir doch nicht auf den Parteigeiſt, ſtellen wir unfere Neigungen 
nicht höher als das Nationalintereſſe und ſetzen wir unſere Beſtrebungen 
nicht dem Bedürfniß des Landes nach Stetigkeit und Sicherheit entgegen. 
Das würde beſſer fein als dieſe ebenſo eifrige als unfruchtbare Polemik“. 

Die engliſchen Wochenblätter beſchäftigen ſich mit der nahe bevorſtehen⸗ 
den Parlamentsſeſſion und ftellen derſelben ein ziemlich günſtiges Pro» 
gnoſticon. Die „Saturday Review“ erblickt keinen Grund, um irgend eine 
der zufälligen Epiſoden, die zuweilen Regierungen gefährden oder Auflöſun⸗ 
gen beſchleunigen, zu anticipiren. Auswärlige Verwickelungen exiſt rten 
bekanntlich nicht, auch ſei kein ſichtbares Riſico eines ernſten administrativen 
Fehlſchlags vorhanden. Der „Spectator“ meint, der Ausgang der Seſſion 
werde ſich um die Aufnahme von Gladſtone's erſter beträchtlicher Maßregel 
— der Jriſchen Univerſitäts⸗Bill — drehen, und daß die Diſſidenten die 
Wagſchale wahrſcheinlich jo drehen dürften, um ihrem Succoß zu ſichern. 


m BE te 


+ 


In dieſem Falle würde die Regierung, wie der „Spectator“ erwartet, es 


eicht finden, dem Sturme und der Seſſion zu trotzen. N 
Auf die anonymen Erklärungen, welche über die Stellung des Prinzen 


Napoleon, wohl von Anhängern des letzteren in Umlauf geſetzt worden 


find, antwortet folgende Mittheilung aus dem Lager der Kaiſerin, welche 
der Pariſer Correſpondent des „Daily Telegraph“ „von einer bedeutenden 
Perſönlichkeit“ erhalten hat: Die kaiſerliche Partei kann und darf anonymen 
Erklärungen keine Bedeutung beimeſſen. Prinz Napoleon hat die ihm durch 
ſeine nahe Verwandtſchaft mit dem Kaiſer Napoleon und deſſen Sohn auf⸗ 


erlegten Pflichten übernommen und offen erklärt, daß die Titel und Rechte 


des Hauptes der Dynaſtie in der Perſon des kaiſerlichen Prinzen ihren 
Mittelpunkt finden. Er hat ferner die Lehre von der Berufung an das 
Volk angenommen. Dieſe Behauptungen ſind in feierlicher Weiſe gemacht 
worden. Sie ſind vom Prinzen nicht in Abrede geſtellt worden, und konn⸗ 
ten überhaupt nicht geleugnet werden. Man glaubt, daß die Andeutungen 


der anonymen Einſender, denen „Times“ und „Morning Poſt“ ihre Spalten 


geöffnet, nur den Zweck verfolgen, die bonapartiſtiſche Partei, welche vereint 
bleiben muß, zu trennen. Wenn die franzöſiſchen Blätter, welche die Im⸗ 
perialiſten unterſtützen, ſich nicht in eine Erörterung über dieſen Gegenftänd 
gemiſcht haben, fo erklärt ſich das, weil fie die Taktik ihrer Gegner ber- 
ſtehen und dieſelbe nicht begünſtigen möchten. Prinz Napoleon hat auch 
außerdem alle Verantwortlichkeiten für die genannten Mittheilungen ab⸗ 
gelehnt. 


Deutſchlan d. 
Berlin, 3. Februar. [Diäten. — Denkſchrift der 
preußiſchen Biſchöfe. — Franzoſenthümelei im Elſaß. — 
Die Steuerfrage im Reichstage. — Creditvorlage für die 
Beſchädigten der Oſtſeeküſte. — Graf Schaffgotſch. — 
Unterftantsfecretär Bitter und Herr v. Nordenflycht. — 
Soirée beim Fürſten Bismarck.] In den nächſten Tagen wird 


der Minifter des Innern im Abgeordnetenhauſe eine Geſetzvorlage über 


Staatsminiſterium eingereicht. 


die Erhöhung der Diäten und Reiſekoſten für die Abgeordneten über⸗ 
reichen. Somit iſt der Antrag der Budget⸗Commiſſion durch ihren 
Vorſitzenden Abg. v. Bennigſen in befriedigender Weiſe mit der Re⸗ 
gierung vereinbart worden. — In den Journalen macht die Nachricht 
eines clerlealen weſtphäliſchen Blattes die Runde, daß die preußiſchen 
Biſchöfe eine Vorſtellung an den Kaiſer rückſichtlich der Kirchengeſetz⸗ 
Vorlagen gelangen ließen. Dieſe Nachricht iſt falſch. Die Biſchöfe 
mögen den Moment nicht für opportun erachtet haben, den Kaiſer 
abermals mit einer Denkſchrift zu behelligen, weil ihre Adjutanten im 
Saale am Dönhofsplatze ganz genau willen, welche Temperatur gegen: 
wärtig am Hofe herrſcht. Wenn ihre Preß⸗ Organe behaupten, daß 
man ſich in den hohen und höͤchſten Kreiſen die Bedeutung des 
Schrittes nicht verhehlen kann, welchen das Miniſterium mit den 
Kirchengeſetz⸗Vorlagen unternimmt, fo läuft dies auf tendenziöſe Inſpi⸗ 
rationen hinaus, die im beſten Falle von der Gemahlin eines bekannten 
katholiſchen Höflings herrühren, die ſchon ſeit Jult v. J. die abge⸗ 
brochenen Beziehungen zwiſchen den ſogenannten confeffionellen Friedens⸗ 
Elementen am Hofe vermitteln möchte. Bis zur Stunde ſind ihre 
Bemühungen erfolglos geblieben. In Wahrheit haben die preußiſchen 
Biſchöfe nur ein Memorandum betreffs der Kirchengeſetz Vorlagen im 
Das Schriftſtück wird uns kurzweg wie 
eine der vielen Reden Mallinckrodts charakteriſirt, die zwar juriſtiſch 
ſcharf gehalten, aber von jenem einſeitigen Fanatismus dietirt find, 
der den begabten Führer der Ultramontanen kennzeichnet. Wie uns 


ferner mitgetheilt wird, dürfte die Eingabe der Biſchöfe nicht früher, 


als bis nach Publikation der Kirchengeſetze beantwortet werden. Darüber 
wird wohl der Sommer ins Land gekommen ſein. Die Antwort des 
Cultusminiſters läßt ſich indeſſen heute ſchon ermeſſen: den Landes⸗ 
Geſetzen ſchulden die Biſchöfe wie andere Sterbliche Gehorſam, ſonſt 


haben fie ſich die Folgen des Widerſtandes ſelbſt zuzuſchreiben.) Eine 


telegraphiſche Privatmitthellung aus Straßburg ſtellt die Hierherkunft 
einer dortigen Gemeinderaths⸗Deputation in Ausſicht. Die Petenten 
beabſichtigen gegen den abſchläglichen Beſcheld des Fürſten Bismarck 
betreffs der Zulaſſung eines erweiterten Unterrichts der franzöſiſchen 
Sprache zu demonſtriren. Wir vermutben, daß es ſich hier nur um 
einen Fühler der Straßburger Herren handelt, ehe ſie ihre Reiſe an⸗ 
treten. Iſt dem ſo, dann mögen ſie ſich eines neueren Ausſpruches 
des Fürſten Bismarck erinnern, der folgendermaßen lautet: „Die 


offielelle und die Geſchäftsſprache Deutschlands iſt die Deutſche und das 


Franzöſiſche darf nicht auf ihre Koſten in den neuen deutſchen Pro⸗ 
vinzen gelebrt werden.“ — Die Tabaks⸗ wie die Börſenſteuer haben 
wenig Ausſicht auf Erfolg im Reichstage, wenn nicht ein Aequivalent 
betreffs der Salzſteuer geboten wird. — Die Creditvorlage betreffs 


) Die Denkſchrift iſt an das Minifterium gerichtet und heute bereits durch 
die „Germ.“ peröffentlicht worden. (S. dieſelbe weiter unten.) Die Red. 


Extra⸗Soirse des muſikaliſchen Cirkels. 

Ein durch das deutſche Vaterland weithin gefeierter Sänger, der, 
wie kaum ein Zweiter unter den Lebenden, es verſtanden hat, der 
Llebe ſüße Schmerzen, des Frühlings Säuſeln und des Winters Stürme, 
des Herzens Hoffen und Verzagen in unſerer Bruſt anklingen und 
wiederhallen zu laſſen, deſſen ergreifende Weiſen der Stolz deutſcher 
Kunſt und die Luft deulſcher Sänger geworden find, Robert Franz 
liegt ſchwer danieder, heimgeſucht von Krankheit, gedrückt von Sorge. 
In ſolchen Tagen iſt ein Zeichen der Liebe und Verehrung doppelt will- 
kommen, und ſo hat denn zum Beweiſe, daß ſeine Lieder nicht verge⸗ 
bens erklungen, daß ſie ihm treue Freunde und warme Herzen ge⸗ 
wonnen, auch der hieſige muſikaliſche Cirkel in Liebe feiner gedacht, 
und ſich zum erſten Mal ſeit Jahren in einem öffentlichen Concert 
hören laſſen, in welchem mehrere der herrlichſten Werke des beliebten 
Componiſten vorgetragen wurden. Man wird dem Herrn Muſikdirector 
Dr. Schäffer nicht genug dafür Dank wiſſen, daß auf dieſe Weiſe ein 
Kunſtgenuß, der bisher nur wenigen Auserwählten zugänglich war, 
einem größern Kreiſe von Verehrern der edelen Geſangskunſt darge⸗ 
boten wurde. 

Weihevoll wie der Zweck des Unternehmens, war auch die Zuſam⸗ 
menſtellung des Programms, der Charakter des Vortrages und die 
Haltung der Verſammlung, auf welche vor Allem die innige Ver⸗ 
ſchmelzung fo ſchöner Stimmen zu einem harmoniſchen Ganzen im 
Auftreten des Chors, namentlich im Sopran und Alt ſichtlich über⸗ 
raſchend wirkte, und in der That ſtehen in dieſer Beziehung die Leiſtun⸗ 
gen des muſikaliſchen Girkel hierorts ganz einzig da. Ein ſehr großer 
Theil der Mitglieder, die wir hier nur im Chor beſchäftigt ſehen, muß 
wohl eine recht tüchtige muſikaliſche Bildung genoſſen haben, um ſolche 
Klangwirkungen zu ermöglichen, wie z. B. in Mar Bruch's „Jubi⸗ 
late Amen“ wo über dem frommen Chor der im zarteſten pianis- 
simo wiklich wie „über's Waſſer“ getragenen Accorde, die ſilber⸗ 
helle Stimme des Solo⸗Soprans wie eine Lerche ſich in den Aether 
emporſchwingt. Das iſt von wahrhaft erhabener Wirkung! Gleich 
effectvoll, wiewohl in anderer Richtung, waren die ſehr glücklich ge⸗ 
wählten Scenen aus den „Kreuzfahrern“ von Niels Gade. 
Dieſe beiden Chöre der Geiſter G-moll und der Sirenen F-dur, fo 
füß, To zart und duflig, können wohl nicht ſchöner gedacht werden, als 


a ae a I RE 
Unterſtützung der Beſchädigten unſerer Oſtſeeküſte ruht noch im Finanz⸗ 
minlſterium. Die Officiöſen haben uns zwar verſichert, daß die Vor⸗ 
arbeiten ſowohl im Miniſterium des Innern als in jenem der Flnan⸗ 
zen bereits geſchloſſen ſind, aber noch verlautet nicht, daß ſich das 
Staats miniſterium mit dem gewiß dringlichen Gegenſtande beſchäftigt. 
Eine Beſchleunigung wäre wohl am Platze. — Der herausfordernde 
Ton, in welchem Graf Schaffgoiſch zu einer Wählerdeputation über die 
gegen ihn gerichteten Angriffe des Reichskanzlers ſprach, hat in ein⸗ 
geweihten Kreiſen nicht wenig Verwunderung erregt. Man glaubt, 
es würde dem Grafen ſchwer fallen auch nur die Motive zu ver⸗ 
dunkeln, welche ihn zu feinem agſltatoriſchen Wirken geführt. Die 
demnächſtige Publieirung der Thatſachen im Staatsanzeiger iſt ver⸗ 
zögert worden, weil die Unterſuchung während der Amtswirkſamkelt 
des Fürſten Bismarck als Miniſterpräſident eingeleitet und die An⸗ 
gelegenheit vom Grafen Roon übernommen wurde. — Es iſt zweiſel⸗ 
haft, ob der Unterſtaatsſecretär Bitter einen der vacanlen Oberpräſidenten⸗ 
poſten annehmen wird. Herr Bitter ſoll nicht geneigt ſein, um einer 
gewiſſen Selbſtſtändigkeit wegen einen Oberpräſidentenpoſten für ſeine 
bisherige Stellung einzutauſchen. Die Annahme, daß Herr von 
Nordenflycht von der Candidatenliſte geſtrichen ſei, erweiſt ſich als ver⸗ 
früht. — Obgleich die parlamentariſchen Diners in zwei Miniſterhotels 
die übliche Sonnabend⸗Soiree in den Salons des Fürſten Bismarck 
beeinträchtigten, fo verſammelten ſich daſelbſt doch 40 Gäſte, darunter 
die Mitglieder der Majoritätsfractionen beider Häuſer des Landtages. 
Die Unterhaltung war animirt und als ſich ſpäter ein Theil der Herren 
in den Rauchſalon des Fürſten zurückzog, wurde die poliliſche Con⸗ 
verſation namentlich durch den Wirth des Hauſes in Fluß gehalten. 
Der Reichskanzler war aufgeknöpfter denn je und gab in feiner be⸗ 
kannten draſtiſchen Weiſe über Perſonen und Dinge und ſpeciell über 
die letzte Miniſterkriſis ſehr intereſſante Aufſchlüſſe. 


[Der Geburtstag des Breslauer Reichstagsabgeordneten 
Franz Ziegler] hat in größeren Kreiſen Betheiligung gefunden, als die 
Fortſchrittspartei ſelbſt erwartet haben mochte. Schon am frühen Morgen 
waren Depeſchen an denſelben aus Paris, Genf, Heidelberg, Nizza, Königs⸗ 
berg, Magdeburg ze. eingetroffen; es hatten die Deutſch⸗Oeſterreicher aus 
Wien ihn durch einen Deputirten beglückwünſcht; die Vereine „die Preſſe“ 
von Breslau, von Dresden hatten Beglückwünſchungsſchreiben eingeſandt, 
und der Berliner Verein „die Preſſe“, an ihrer Spitze Guido Weiß, be⸗ 
glückwünſchte den Gefeierten in einer lediglich deſſen literariſche Thätigkeit 
hervorhebenden Rede, die Letzterer mit Beſcheidenheit erwiderte. Die Wähler⸗ 
ſchaft der Fortſchrittspartei von Breslau hatte Herrn Laß witz von dort 
entſendet, welcher dem Gefeierten einen ſehr ſchönen Zimmerteppich mit der 
nachfolgenden Adreſſe überreichte und ihn in einer ſehr herzlichen Rede an⸗ 
ſprach, die Letzterer kaum zu erwidern vermochte, da er ſichtlich von Dank⸗ 
barkeit für ſeine Breslauer Mitbürger gerührt war. Die Fortſchrittspartei 
des Abgeordnetenhauſes ſandte eine Deputation, an deren Spitze Herr 
Phillips aus Elbing den alten Freund und Genoſſen aus der National⸗ 
verſammlung in herzlichſter Weiſe beglückwünſchte, was Herr Ziegler in 
ebenſo gewinnender, als zur Ausdauer aufmunternder Rede beantwortete. 
Die Zahl der Briefe und der Telegramme und Gedichte, die im Laufe des 
Tages anlangten, gab die Ueberzeugung, daß die Männer der Fortſchritts⸗ 
partei in den weiteſten Kreiſen des Volkes in gutem Andenken ſtehen. Auch 
darf nicht vergeſſen werden, daß der Gefeierte auch in den Parteien, denen 


icht ört, Anerk det, wi Lask d B ihn 
er nicht angehört, Anerkennung findet, wie denn Lasker und Braun ihn Ziel zu flellen, der ausſchreitenden Willkür der biſcöfſchen ewa 


ſchriftlich begrüßten, andere Mitglieder der nationalliberalen Partei perſön⸗ 
lich ſich einfanden, und zum Schluß noch Löwe⸗Kalbe und Windhorſt⸗ 
Meppen gleichzeitig dem Gefeierten ihre Glückwünſche darbrachten. Die 
Breslauer Adreſſe lautet wie folgt: 

„Hochgeehrter Herr Abgeordneter. Geſtatten Sie, daß wir Ihnen im 


Namen Ihrer Breslauer Wähler die aufrichtigſten Glückwünſche zum heu⸗ 


tigen Tage ausſprechen. N . f 
Wer, wie Sie, zurückblickt auf ein langes, reines und wirkungsreiches 
Leben, der mag wohl am Merkſtein des Greiſenalters den Wunſch nach 
wohlverdienter Ruhe in ſich aa N fühlen. — Nimmer aber gönnen 
die Geſchicke denen Erholung und Muße, die im Vorkampf für die Ideale 
der Menſchheit ſtehen! 5 
Und ſo bitten wir auch von Ihnen, verehrter Mann: Schaffen Sie 
weiter in unermüdlicher und treuer Arbeit zu der Menſchheit und des 
Vaterlandes Wohl, — uns aber insbeſondere würdigen Sie auch ferner⸗ 
hin, in Ihnen, als unferem Erwählten, ein leuchtendes Vorbild zu ſehen. 
Möge Ihnen ein günſtiges Geſchick zu der Fülle und dem Reichthum 
des Geiſtes — dieſer Ihnen jo vorzugsweiſe zu Theil gewordenen Gabe, 
— Friſche und Geſundheit des Körpers gewähren! Mögen Sie uns noch 
lange — lange erhalten bleiben in ewiger Jugend. 
Dies unſer Wunſch an Ihrem ſiebzigſten Geburtstage. 
[Unglaublich,] Die „Trib.“ enthält folgende ſcandalöſe Mitthei⸗ 
lung; In dem maison de santé des Dr. Levinſtein zu Neu⸗Schöneberg 
ſtand die unverehelichte Nöldechen im Dienſt, die vor etwa acht Tagen fo 
heftig erkrankte, daß ihre Ueberführung zur Charité für nöthig erachtet 
wurde. Dr. Levinſtein beauftragte mit der Beförderung der Kranken eine 
Wärterin, der er 20 Thlr. mit dem Auftrage mitgab, dieſe Summe als 


Koſtenbetrag für einen Monat an die Charitékaſſe abzuliefern. Eine Droſchke 


ſetzte ſich mit der Patientin und ihrer Begleiterin in Bewegung und langte, 
da fie bei der ſchweren Krankheit der erſtern nur langſam fahren konnte, 
nach mehrſtündiger Fahrt vor dem Charitögebäude an. Die Wärterin mel⸗ 
dete ſich und erbat die Aufnahme der Kranken, indem ſie zugleich die 20 
Thlr. als Koſtenbetrag für einen Monat anbot. Zu ihrem Erſtaunen mußte 


fie hier ausgeführt wurden, und die Bewunderung für die Compoſttion 
geht Hand in Hand mit der für die einſchmeichelnde Klangwirkung. 

In der Ankunfts⸗Scene aus dem 1. Act des Lohengrin unter⸗ 
ſtützte der Chor die trefflichen Solovorträge dieſes muſtkaliſch wohl 
bedeutendſten Theils der Oper in einer wahrhaft überraſchenden, im 
Theater natürlich nicht annähernd erreichten Weile. i 

Leider iſt es dem Ref. nicht vergönnt, von den köſtlichen Gaben, 
die in Form von Solovorträgen dargeboten wurden, auch nur einiger⸗ 
maßen entſprechend Alles zu erwähnen, was ſo weſentlich den reinen 
und reichen Kunſtgenuß zu einem unvergeßlichen machte. Allein es 
drängt ihn doch vor allem Andern ſeinen wärmſten Dank für den 
Vortrag dreier Lieder von R. Franz auszusprechen, welche ihm ihrer 
muſikaliſchen Bedeutung, wie ihrer theilweiſe dramatiſchen Anlage 
nach unter den vielen Perlen des Abends die koſtbarſten zu ſein 
ſchienen. Es waren dies: „Im Herbſt“, „Stille Sicherheit“ und 
„Gewitternacht“. In dieſen drei Nummern trat uns das Genie des 
Componiſten am wunderbarſten und mächtigſten entgegen, aber es 
hatten ſich für die Wiedergabe dieſer poetiſchen Tondichtungen auch 
Kräfte gefunden, die jo recht geeignet waren, die feinſten Schattirun⸗ 
gen in den wechſelvollen Gemüthsſtimmungen von dem Grundton des 
muſikaliſchen Gedankens abzuheben. 

Dieſe volle, kräftige Tiefe, dieſer ſonore Klang, dieſe dunkle Fär⸗ 
bung in Verbindung mit ſo warmer Empfindung, dieſe Fähigkeit, die 
kurz gedrängten Gegenſätze des Einſt und Jetzt auszuſprechen und 
ſo wirkungsvoll nebeneinander zu ſtellen, ſind freilich wie geſchaffen 
die Poeſie dieſes „Im Herbſt“ zur Geltung zu bringen. 

Ebenſo glücklich malte unſer all' beliebter Tenor die Ruhe im 
„dunkeln Hain“ und „der Abendglocken milden Klang“ in dem wirkungs⸗ 
vollen, beſcheidenen Liede „Stille Sicherheſt“. — Wie wonnevoll er⸗ 
klang als das letzte Lüftchen ſchlief, und Alles ſchwieg, der Liebesruf 
„mein Herz iſt ewig Dein!“ 

Großartiger und dramatiſcher, der Dichtung eniſprechend, war Auf⸗ 
faſſung und Vortrag der „Gewitternacht.“ Des Herzens Stimme 
und die verſöhnende Rückkehr zur Liebe, fanden in ihren ſcharfen Ge⸗ 
genſätzen recht treuen Ausdruck. 

Herr Muſikdirector Dr. Schaeffer, der mit gewohnter Hingabe 
die Begleitung ſämmtlicher Nummern übernommen hatte, bewies durch 


ſie jedoch hören, daß Seitens der Beamten eine Einzahlung auf zwei Mo⸗ 


nate verlangt und dieſe auf 35 Thlr. berechnet wurde. Die Warterin e 
Härte eine jo bobe Summe nicht bei ſich zu haben und bat die Kranke uur 
einſtweilen aufzunehmen, da Dr. Levinſtein ſofort 15 Thlr. nachzahlen wü rd 1 
Die Bitte wurde abgeſchlagen, man berief ſich auf ein Reglement, welche 
die Einzahlung auf zwei Monate verlangte. Vergebens flehte nun die Wär⸗ 
terin, man möge die Kranke doch ſo lange annehmen, bis ſie mit dem Gelde 
von Dr. Levinſtein zurückgekehrt ſei; man werde doch nicht verlangen, daß 
eine Schwerkranke noch einmal in der Januarkälte den weiten Weg machen 
ſolle. Alle Vorſtellungen, alle Bitten waren umſonſt und mit ſchwerem 
Herzen kehrte die Wärterin zu der außen haltenden Droſchke zurück, um mit 
der vom Fieberfroſt geſchüttelten Patientin den Rückweg zum Dr. Levinſtein 
anzutreten. Dieſer übergab ihr ſofort die fehlenden 15 Thlr. und abermals 
ſetzte ſich die Droſchke in Bewegung, um die Patientin und die Wörterin 
nach der Charite zu führen. Die Beamten erklärten ſich nunmehr zur Auf⸗ 
nahme der Patientin bereit, dieſe war aber bereits in der Droſchke geſtor⸗ 
ben; die dreimalige lange Fahrt hatte die ſchwachen Kräfte der Schwerkran⸗ 
ken vollends erſchöpft; welche Bewandtniß es mit jenem Reglement hat, au 
welchem die Chariteverwaltung, wie Shylok auf ſeinem Schein beſtand, iſt 
nicht erſichtlich. Wie das Blatt meldet, hat ſich übrigens der Staats⸗An⸗ 
walt der Sache bemächtigt und die Unterſuchung wegen fahrläſſiger Tödtung 
iſt gegen die betreffenden Beamten eröffnet. 

* Hildesheim, 31. Jan. [Die hieſige landwirthſchaftliche Lehr. 
anſtaltl wird im laufenden Winterſemeſter von 120 S 5 
ſpitanten beſucht, iſt alſo noch die beſuchteſte derartige Lehranſtalt Deuiſch⸗ 
lands. Ihrer Heimath nach verlheilen ſich die Schüler wie folgt: Provinz 
Hannover 88 (Hildesheim 40, Hannover 15, Lüneburg 10, Stade 15, Aurich 5, 
Osnabrück 3), Sachſen 5, Preußen 1, Schleſien 3, Weſtfalen 1, Rheinpro⸗ 
vinz 1, alſo aus Preußen 99. Ferner aus Braunſchweig 5, Oldenburg 3, 
Hamburg 2, Bremen 1, Reuß 1, Heſſen⸗Darmſtadt 2, alſo aus dem Kaiſer⸗ 
reich Deutſchland 113. Endlich Ausländer: Oeſterreich 1, Holland 1, Ruß⸗ 
land 3, Nordamerika 2. Summa wie oben 120. 


Vom Rhein, 2. Febr. [Gegen die kirchlichen Geſetzes⸗ 
vorlagen] wird eine gewaltige Agitatlon, unter den Lalen ſowohl 
wie unter den Geiſtlichen, in Scene geſetzt. Es wird dieſe Agitation 
aber als leere Seifenblaſe platzen. Es ift eine dem innerſten Weſen 
des deulſchen Volkes völlig fremde, den Wünſchen eines großen Theiles 
der Geiſtlichkeit widerſprechende Bewegung, die nur von einzelnen ultra⸗ 


montanen Hetzern geſchürt und für einige Zeit künſtlich permanent ge⸗ 


halten wird. Eine Handvoll fanatischer Schreier, welche eine Anzahl 
aufregender Schlagwörter und den thatſächlichen Verhälmiſſen Hohn 
ſprechender Phraſen trefflich zu benutzen und in allen Tonarten zu 
varliren wiſſen, verſtehen es, in öffentlichen Verſammlungen eine leicht 


erregbare Maſſe zu haranguiren und mit ſich fortzureißen. Der Bei⸗ 
fall von einigen Hundert, vielleicht auch einigen Tauſend irregeleiteten 


Gläubigen iſt ihnen hinreichend, um die Welt glauben zu machen, daß 
das ganze kathollſche Deulſchland hinter ihnen ſtehe. Der gebildete 


und einſichtsvolle Theil des deutſchen Volkes, und dieſer allein iſt es, 


dem die Zukunft Deutſchlands angehört, läßt ſich durch ſolches Blend⸗ 
werk nicht beirren; er wendet ſich mit Verachtung von derartigen Hetze⸗ 
reien ab und weiß, daß es der Wahrheit offen in's Geſicht ſchlagen 


heißt, wenn man von ultramontaner Seite behauptet, es handle ſich 
bei den beregten Vorlagen um einen Eingriff in die Gewiſſensfreiheit 


und um Unterdrückung der katholiſchen Religion. Dieſe Vorlagen zie⸗ 


len lediglich dahin, den verderblichen Einfluß des Ultramontanismus 


zu brechen, der allmäligen Corrumpirung des katholiſchen Clerus ein 


Schranken zu ſetzen und der Geiſtlichkeit die zu einer gedeihlichen Wirt: 
ſamkeit nöthige allgemein wiſſenſchaftliche Bildung zu ſichern. Wer 
mit offenem Auge die kirchlichen und politiſchen Zuſtände anſieht, muß 
die Ueberzeugung gewinnen, daß der Ultramontanismus, der ſich in 
Deutſchland ſeit etwa 25 Jahren auf eine bedenkliche Weiſe breit macht, 
nut dazu führen kann, die Geiſtlichkeit jedem nationalen Gefühle zu 
entfremden, jeder Charaklerfeſtigkeit zu entkleiden und zu willenloſen 
Werkzeugen der römiſchen Curie zu machen. Unter den Geiſtlichen der 
Kölner Erzdiöceſe giebt es noch viele, welche ſich frei von Parteileiven- 
ſchaft gehalten haben und mit tiefſter Betrübniß die immer weiter 
ſchreitende Cortumpirung der Glerifei erkennen. Das find einestheils 
die alten Herren aus der Spiegel'ſchen Schule und von den jüngeren 
diejenigen, welche ſich durch eine vielfeitige gediegene Blldung vom 
Einfluſſe des einſeitigen Ultramontanismus frei gehalten haben. Ein 
Anderes iſt es aber, etwas erkennen, und ein Anderes, für das Erkannte 
offenes Zeugniß ablegen. Letzteres iſt nicht Jedermanns Sache, nament⸗ 
lich nicht, wenn Ruhe und Lebensglück auf dem Spiele ſteht. Nur die⸗ 
jenigen Geistlichen, welche unabhängig geftellt find und von der Willkür 


der biſchöflichen Gewalt nichts zu befürchten haben, beſitzen noch den 


Muth, offen den Anmaßungen des Ultramontanismus entgegen zu kreten 
und mit Freimuth ſich über das Verderbliche der jeſuitiſchen Einflüſſe 
auszuſprechen. Sie ſtehen auf demſelben Standpunkte, auf welchem 
Kaiſer, Fürſten und Biſchöfe des deutſchen Reiches ſtanden, als dieſelben im 
15. und 16. Jahrhundert die geharniſchten gravamina nationis 
Germanicae zuſammenſtellten, um die Uebergriffe der romiſchen Cu⸗ 
rie abzuwehren. Jeder Pfarrgeiſtliche iſt dergeſtalt der Willkür der bi⸗ 
ſchöflichen Behörde preisgegeben, daß er bei dem erſten mißfälligen 


die finnige und künſtleriſche Ausführung des bei Rob. Franz faſt ſtets 
ſelbſtſtändigen und oft recht ſchwierigen Clavierparts, welche ganz beſondere 
Verehrung ihn an den jetzt fo unglücklichen Componiſten feſſelt, dem 
wir es wohl gewünſcht hätten Zeuge zu ſein von dem tiefen Eindruck, 
den ſeine herrlichen Schöpfungen auf die Gemüther der zahlreichen 
Anweſenden machten. F. 


Der zweite Ullmann⸗Abend wurde diesmal mit einem Concert 
eröffnet, dem ſich Roſſini's Barbier mit Frau M. Monbelli als Rofine 


anſchloß. 8 


Das Concert leitete die Ouverture zu Nicolal's Oper Die luſti⸗ 
gen Wetber ein, welche unter der Direction des Herrn Metzdorff mit 
feiner Nüancirung und am Schluß mit lebhaftem Schwung von unferer 
Thegtexkapelle ausgeführt wurde. 

Herr de Swert brachte eine Fantasie von Serbais, welcher wir 
gegenüber feiner eigenen Compoſttion vom Sonnabend nicht gerade den 


Vorzug geben mochten, wiewohl auch fie das meifterhafte Spiel des 


Künſtlers in das glänzendſte Licht ſtellte. 

Fräulein Regau beſtätigte in dem erneuten Vortrage Schubert⸗ 
[her und Schumann'ſcher Lieder die Richtigkeit deſſen, was wir in 
unſerem geſtrigen Referat über die geſchätzte Künſtlerin geſagt haben. 
Auf ſtürmiſches Verlangen des Publikums wiederholte fie die drei erſten 
Lieder aus Schumanns Dichterliebe. 

Fräulein v. Sograff ſpielte das Es-dur⸗Concert von Lißt, welches 
vor acht Tagen in dem Maſſen⸗Concert des Muſtkerverbandes Fräul. 
Martha Remmert gewählt hatte. Die Compoſition leidet an einem ſehr 
empfindlichen Mangel künſtleriſcher Einheit, indem rhapſodiſch zwar 
muſtkaliſch verwendbare Gedanken auftreten, die aber nur durch höchſt 
unintereſſantes Paſſagenwerk von fpecififch chromatiſchem Charakter, wie 
auch das Hauptthema es iſt, locker mit einander verbunden ſind. Re⸗ 
ferent findet dieſe Wahl wirklich nur begreiflich von dem Ullmann'ſchen 
Standpunkt, Perſönlichkeiten ins Feld zu führen, da unſere reiche 
Literatur ſo viel Dankbareres beſitzt, was nicht dieſe enormen Schwie⸗ 
rigkeiten bietet. 

Obgleich der Vortrag im Weſentlichen nichts zu wünſchen übrig 
ließ, ſchien das Publikum ſehr wenig von dem Wenk erbaut, N 


Herr Sivori erfreute uns mit einer eigenen Fantasie, in welcher j 
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haben. Die traurige Stellung, in welcher der niedere Geiftlihe dem 


Man wird unter den Adreſſen Namen von ſolchen Männern leſen, 


N 7 he 


Schritt aus angenehmen Lebensverhältniſſen herausgeriſſen, auf eine 
ſogenannte Strafſtelle verſchickt und in feiner ganzen Lebensfreudigkeit 


gebrochen zu werden befürchten muß. In der Willkür den niederen 
Geiſtlichen gegenüber erfreuen ſich die Biſchöfe eines Erſatzes für das 
Opfer der Selbſtſtändigkeit, welches fie dem Papſte gegenüber gebrach 


Biſchofe gegenüber ſich befindet, iſt der Hauptgrund, warum ein großer 
Theil des Clerus jede Freudigkeit in Erfüllung ſeines Berufes verliert 
und fein hohes ſeelſorgliches Amt zu einem handwerksmäßigen Lohn⸗ 
dienſt erniedrigt ſieht. In dem völlig uncanoniſchen Inſtitut der Sur- 
cuxſalpfarren und in dem Gebrauch, auch für die Cantonalpfarreien 
nur Pfarrverwalter zu ernennen, muß ein Hauptgrund für die troſt⸗ 
loſe Stellung der Geiſtlichen erkannt werden. Schon im Jahre 1831 
regte ſich in der Diöcefe Trier eine Oppoſition gegen dieſe Einrichtung. 
Die Opponenten wurden unſchädlich gemacht. Im Jahre 1848 wagten 


es in der Erzdibeeſe Cöln 370 Geiſtliche, in einer ehrerbietigen Adreſſe 


an den Erzbiſchof unter anderen Bitten auch die zu richten, daß er die 
Inamooibilität der Pfarrer ausſprechen möge. Statt aber dieſen ge⸗ 
rechten Wunſch erfüllt zu ſehen, mußten die meiſten Petenten ſich Maß⸗ 
regelungen der mannigfachſten Art für ihr freimüthiges Wort gefallen 
laſſen. Der Clerus darf nur dann petitioniren, und nur dann proteſtiren, wenn 
er von Seiten der geiſtlichen Behörde commandirt wird. So wird auch in der 
allernächſten Zeit ein allgemeiner Petitions⸗ und Adreſſenſturm gegen die 
kirchlichen Vorlagen in Scene gehen. Die Looſung iſt bereits von der 
Centraiſtelle Coͤln ertheilt. Einzelne Landdechanten haben ſchon Wei: 
ſung erhalten, die Abſendung von Adreſſen ins Werk zu ſetzen. Jeden⸗ 
falls wird man in die Welt hinein verkünden, der Clerus habe aus 
frelem Antrieb ſeine Solidarität mit dem Biſchofe erklärt und gegen 
die Maßnahmen des Miniſteriums Proteſt erhoben. Wenn man aber 
in Rückſicht nimmt, daß ſolche Adreſſen nur auf höheren Befehl zu 
Stande gekommen, wird man wiſſen, was man von den Unterſchriften 
zu halten hat. Von den Curatgeiſtlichen wird faſt keiner ſich zurück⸗ 
ziehen können; wer es dennoch wagen wollte, würde vernichtet werden. 


welche im Herzen darüber jubeln, daß die Feſſeln, in die fie geſchmie⸗ 
det find, zertiſſen werden ſollen, Namen von Männern, welche in 
Freundeskreiſen offen erklären, daß ſie die genannten Vorlagen aufs 
freudigſte begrüßen, aber wegen der Abhän igkeit in welcher fie ſeufzen, 
gezwungen ſeien, ſich an den Adreſſen zu beiheiligen. Das find That⸗ 
ſachen, und zwar traurige, aber nur Folgen des ultramontanen Sy: 
ſtems und Einfluſſes. Iſt einmal dieſes Syſtem gebrochen, wird der 
Geiſtlichkeit auch die Charakterfeſtigkeit wiederkehren, die Geiſtlichen wer: 
den gleichzeitig ihr hohes Amt zum Setzen des Volkes „ausüben und 
ſich als warme Patrioten und treue Ste atsbürger bewähren können. 
0 9 7 Ztg.) 5 
Leipzig, 3 Febr. [In den hieſigen bereinigten Buchdruckereien 
ſind an 59 65 Se A üblichen Kündigungstage) im Ganzen 
ungefähr 200 Kündigungen erfolgt; davon wurde 180 Gehülfen als Mit⸗ 
gliedern des „Deutſchen Buchdruckerverbandes“ von Seiten der Principale 
gekündigt, wie dieſe ihnen vorher mitgetheilt hatten, während 18 Gehülfen 
ihrerſeits den Principalen kündigten. Ihren Austritt aus dem „Verbande 
erklärten 53 Gehülfen, denen deshalb auch nicht gekündigt wurde. Die Zahl 
der in den vereinigten 46 Buchdruckereien noch arbeitenden Gehülfen beträgt 
augenblicklich ungefähr 600 und wird Anfang nächſter Woche 400 betragen. 
Dieſe Zahl reicht vollſtändig hin zur Herſteh ung aller in Leipzig erſcheinen⸗ 
den Zeitungen, Journale und fonftiger eiliger Druckaufträge, da alle jene 
Druckereien ihre ſämmtlichen Druckkäfte dem von ihnen mit dictatoriſcher 
Gewalt belleideten Comite zur Verfügung geſtellt haben, ſo daß dieſes jetzt 
allein über die 46 Druckereien verfügt. Der Zweck des von dem „Verbande 
veranlaßten Strike der Leipziger Gehülfen: die Principale durch Bereitung 
von Verlegenheiten zur Annahme des von dem „Verbande“ entworfenen 
weſentlich erhöhten und ſonſtige ganz unannehmbare Forderungen enthalten: 
den Tarifs zu nöthigen, darf ſomit ſchon jetzt als vollſtändig geſcheitert an⸗ 
geſehen werden. Sollte trotz dieſer Sachlage Seitens der Leipziger Prin; 
eipale noch eine Anrufung der Hülfe des „Deutſchen Buchdruckervereins 
(des Principalvereins) nöthig werden, jo würde in Folge deſſen binnen kür⸗ 
zeſter Zeit in allen dem Verein angehörenden Buchdruckereien ganz Deutſch⸗ 
lands (ungefähr: vie Hälfte aller deutſchen Buchdruckereien und unter ihnen 
allen bedeutendern) an einem und demſelben Tage allen dem „Verbande 
angehörenden Gebülfen gekündigt werden müſſen, ſofern die Commiſſton der 
Vertrauensmänner des deutſchen Buchdruckervereins, wie nicht zu bezweifeln 
iſt, den Standpunkt der Principale gerechtfertigt findet. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden iſt im Intereſſe der vielfach durch falſche Vorſpiegelungen verleitete 


Gehülfen, die jedenfalls weit mehr darunter leiden als die allerdings auch 


ehr empfindlich in ihrem Gewerbe geſchädigten Principale, zu hoffen, daß 
5 mals Strike En ein befriedigendes Ende finde. Jedenfalls werden 
die Leipziger Buchdruckereibeſitzer denjenigen Gehülfen gegenüber, welche 
ihrem Worte vertrauten, das Verſprechen einlöſen: für eine beſchleunigte 
Einführung eines die gegenſeitigen Intereſſen berückſichtigenden neuen Tarifs 
einzutreten; dieſelbe wird ſpäteſtens gleich nach der Generalverſammlung des 
deutſchen Buchdruckervereins in der bevorſtehenden . ö 


9. 

LI München, 2. Febr. [Baie riſche Eigenthümlichkeiten. 
— Streitigkeiten im elericalen Lager. — Vernichtungs⸗ 
kampf. — Das „Vaterland“ über den Altkatholieismus.] 
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der Künſtler ſelbſtverſtändlich excellirte, und gab dann auf dringendes 
Verlangen des Publikums noch eine Art Etude, die nur geeignet war, 
die eminente Technik eines vollendeten Meiſters zu zeigen. Muſtkali⸗ 
ſchen Werth vermochten wir nicht darin zu entdecken. 


K 
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Baiern wird bekanntlich ſeit längerer Zeit und ganz beſonders fett etwa 
3—4 Jahren das „Probirland!l“ oder auch das „Land der berechtigten 
Eigenthümlichkeiten“ genannt und mit vollſtem Recht, denn eine aus⸗ 
geprägte Vorliebe für polltiſche Experimente gehört in der That zur 
bakeriſchen Eigenart. Sehen wir von den zahlreichen Verſuchen früherer 
Miniſter, Baiern zu einem Großſtaat zu machen, ab, laſſen wir auch 
den mit komiſcher Grandezza behandelten Streit um die Farbe der 
Beinkleider des bateriſchen Heeres außer Betracht, — richten ſich doch 
dieſe Geſchichten & la Kladderadatſch von ſelbſt — und wenden wir 
uns von dieſen, wahrlich keinerlei Anlaß zu einer Miniſterkriſts bieten⸗ 
den baieriſchen Gemüthlichkeitsſtückchen zu einer viel ernſteren Seite, 
welche eben auch in dieſer Vorliebe baſirt. Baiern hat ein verant⸗ 
wortliches Miniſterium, zwiſchen dieſem und dem Könige aber ſteht 
gleichſam als Bindeglied ein un verantwortliches Cabinets⸗Secretariat. 
Der König ſchließt ſich immer mehr von der Oeffentlichkeit ab. Die 
Miniſter verkehren immer weniger perſönlich mit dem Monarchen, fo 
daß alſo nunmehr faſt ſämmtliche Geſchäfte durch das Cabinets⸗Secre⸗ 
tariat gehen. Daß hierdurch eine Verzögerung in der Erledigung der 
Vorlagen herbeigeführt wird, ſelbſt wenn anderweite Einflüſſe ihre 
Wirkung in keiner Weiſe äußern ſollten, iſt ſelbſtoerſtändlich. Ebenſo 
klar iſt aber auch weiter, daß die Miniſter eben ſo ſehr an Macht ver⸗ 
lieren, als das Cabinels⸗Secretariat gewinnt und da dieſes Letztere 
auf dieſe Weiſe heut bereits auf einer Machtſtufe angelangt iſt, die 
kaum mehr etwas zu wünſchen übrig läßt, ſo darf nachgerade mit Recht 
angenommen werden, daß der König nominell, das Cabinets⸗Secre⸗ 
tartat, bezw. der Chef deſſelben, der von partieulariſtiſchen Tendenzen 
nichts weniger als vollkommen freie Miniſterialrath v. Eiſenbardt, aber 
factiſch das Baiernland regiert. Nun wird man allerdings fragen, 
wie ſich die verantwortlichen Rathgeber der Krone gegenüber dem Ein⸗ 
fluß dieſer un verantwortlichen Mittelsperſon zwiſchen ihnen und dem 
Könige, die mit ihrer Stellung in co nſtltutionellen Staaten, zu denen 
doch auch Baiern gehört, unbedingt verbundenen Rechte zu wahren 
ſuchen. Leider lautet die Antwort hierauf wenig zufriedenſtellend. 
Herr v. Pfretzſchner iſt froh, wenn er die Erträgniſſe feiner Stellung 
in Ruhe und Frieden genießen kann. v. Pfeufer iſt vollendeter Bureau⸗ 
ktat wie Eiſenhardt und überdies in Folge ſeiner früheren Stellungen 
zu gut gedrillt, als daß er ſich letzteren zum Feinde machen möchte. 
v. Lutz war, ehe er zum Miniſter ernannt wurde, Chef des Cabinets⸗ 
Secretariats und zehrt heut noch von dem Einfluß, den er ſich in letz⸗ 
terer Eigenſchaft beim Könige zu verſchaffen wußte. v. Lutz weiß, daß 
er Stellung wie Einfluß lediglich dieſem Umſtande verdankt, weshalb 
fein ganzes Streben heut auch nur darauf gerichtet iſt, ſich dieſen Ein- 
fluß zu erhalten. Weniger feinen ſtaatsmänniſchen Eigenſchaften als 
der ſchlauen Berechnung gegebener Verhältniſſe verdankt er ſeine Er⸗ 
haltung auf dem Miniſterſtuhle und die prakliſche Anwendung dieſer 
zu Zeiten recht nützlichen Kunſt hat er wiederum nur während ſeiner 
Stellung im Cabinet gelernt. Herr v. Lutz zeigt daher, wenn er ſich 
ſtillſchweigend unterordnen läßt, lediglich, daß er im eigenen Intereſſe 
ſchlau genug iſt, nicht als Gegner des Herrn v. Eiſenhardt aufzutreten. 
v. Prankh ſteht in beſonderer Gunſt des Königs, fo daß ihn der oben 
bemerkte Vorwurf im Allgemeinen weniger trifft. Von Dr. Fäuſtle 
aber erſcheint es merkwürdig, daß dieſer Mann, an deſſen Ueberzeu⸗ 
gungstreue und Muth, das einmal für Recht Erkannte auch energiſch 
zu vertheidigen, ſeither ſelbſt feine politiſchen Gegner nicht zu rütteln 
wagten, es doch vermochte, reichsunfreundlichen Einflüſſen von oben 
nachzugeben und, wie ſein Auftreten im Reichstage gelegentlich der 


Debatten über Laskers Antrag auf Competenz⸗Erweiterung für das 


Reich u. a. m. zeigte, ſich in Widerſpruch mit ſeiner politiſchen Ver⸗ 
gangenheit zu ſetzen. Aus all' dem geht unwiderleglich hervor, daß 
die Miniſter nicht den Muth haben, energiſch ihr Recht zu wahren, 
daß ſie zu ängſtlich um ihre eigene Stellung beſorgt ſind und lieber 
an Einfluß einbüßen, als ihr Portefeuille aufs Spiel ſetzen wollen. 
Wenngleich nun nicht geläugnet werden kann, daß die erſte Urſache 
dieſes Mißſtandes auf den feinem Hange nach Abgeſchloſſenhett allzu 
ſehr nachgehenden König zurückzuführen iſt, ſo muß doch der bei 
weitem größte Theil der Schuld auf das ſein Recht hintanſetzen⸗ 
des Miniſterium gelegt werden, weil es deſſen Pflicht wäre, 
ſich vor allen Dingen das Recht des unmittelbaren Verkehrs mit dem 


Regenten zu wahren und dafür zu ſorgen, daß Baierns Miniſter nicht 


nur noch wie heute nominell, ſondern wie es fein ſoll, alſo thatſächlich 
Rathgeber der Krone find. Da jedoch das jetzige Miniſterium nicht 
den Muth hat, dieſer „baieriſchen Eigenthümlichkeit“ ein Ende zu 
machen, ſo bietet ſich uns alſo hier das intereſſante Schauspiel, daß 
Baierns Regierung nach Süden will und nach Norden geht, d. h. 
daß ſie partikulariſtiſchen Tendenzen zu huldigen bemüht iſt, während 
ſie gerade durch ihre ſonderbaren, um nicht zu ſagen verkehrten Maß⸗ 
nahmen das Reich vorläufig wenigſtens nur zu ſchärferer Beobachtung 
zwingt und ſchließlich doch wider Willen dem Einheitsſtaat zuführt. 5 


Muſeen der Provinz und des Auslandes. Endlich kam er auf die Idee, 
ſich ſelbſt zu veredeln; er ſuchte ſich einen Hahnenkamm an den Kopf an⸗ 
zunähen; in Folge deſſen bildete ſich ein Abſceß und Femorus erlag nach 
bierzehntägiger Krankheit in feiner Dachkammer der Rus de la 


Ehrgeize, ſich auf ſeine alten Tage ſelbſt als ein Naturwunder ſehen 


Auf dies Concert folgte eine Aufführung des Barbier von Se⸗ zu laſſen. 


villa, deren einziger Reiz in der Beſetzung der Roſine durch Frau 
Monbelli beſtand. Wir geben zu, daß die vorgenommene Verſtümme⸗ 
lung durch die Verhältniſſe entſchuldigt werden kann, aber ſie erſcheint 
darum nicht weniger barbariſch. Zum Mindeſten war die Weglaſſung 
des Duetis Nr. 3 „Strahlt auf mich“ nicht gerechtfertigt, in welchem 
die ganze Dispoſitlon der Handlung liegt, ſo daß ohne dieſe Nummer 
das darauf folgende Finale unverſtändlich wird. 

Die Uebereilung, mit welcher die Oper vorbereitet war, um die 
Aufführung moglich zu machen, ging faft etwas zu deutlich aus Allem 
hervor. Hätte man doch in der Eile auch vergeſſen, die faden und 
leider mehr als plumpen Witze wegzulaſſen. Frau Monbelli be⸗ 
handelte die Erweiterung der Coloratur in herkömmlicher Weiſe, jedoch 
nicht fo überladen, als wir es von andern großen Sängerinnen ge⸗ 
wohnt ſind. Ihr Spiel ſchien mit der geſanglichen Leiſtung nicht immer 
gleichen Schritt zu halten. Offenbar legte ihr die Verſchiedenheit der 
Sprache in den Enſembles einen großen Zwang auf, der natürlich ihr 
ſonſt jo glückliches und belebtes Darſtellungstalent nicht zu voller Ent⸗ 
faltung kommen ließ. 8 Bei 


[Eine eigenthümliche Perſönlichkeit! iſt dem „Evenement“ zufolge 
dieſer Tage in Paris verſtorben. Femorus, der ſeit zehn Jahren ganz vom 
öffentlichen Schauplatz verſchwunden war, gehörte zu Denjenigen, welche es 
in der Kunſt, Ungeheuer und Naturſpiele zu fabriciren, am weiteſten gebracht 
hatten. Es war bei ihm recht eigentlich ein Beruf und er fand ein teufli⸗ 
ſches Vergnügen daran, die Natur zu entftellen und lächerlich zu machen. 
Ibm verdanken wir die Erfindung der Kühe mit den fünf Beinen, der ge⸗ 
börnten Ratten, der Hähne mit haarigen Spornen, der zweiſchwänzigen 
Schlangen, der zweiköpfigen Kälber u. ſ. w. Eines Tages faßte Femorus 
den ſcheußlichen Entſchluß, ſich auch an Menſchen zu vergreifen. Er ſtahl 
ein zweijähriges Kind und ſuchte ihm auf ſeinem geſchundenen Rücken 
Schwanenflügel wachſen zu laſſen.“ Das geſchah in Troyes im Jahre 1854. 
Er wurde zu fünf Jahren Gefängniß verurtheilt. Das Kind iſt heute 
Corporal im 14. Linienregiment. Nachdem Femorus ſeine Haft abgebüßt, 
übte er ſeine Kunſt nur noch an Leichen. Er verfertigte Fötus mit drei 
Beinen und vier Armen und verkaufte ſie an verſchiedene anatomiſche 


ECE 


[Zwei Brüder.] Das „San Francisco Bulletin“ erzählt von einem 
romantiſchen Wiederfinden zwiſchen zwei Brüdern am letzten Weihnachts⸗ 
abend. Vor etwa zehn Jahren verließen zwei Brüder ihre Heimath in 
Illinois und kamen nach Cali t 
von höchſt ſtetigen Gewohnheiten und hatte eine gute geſchäftsmäßige Er⸗ 
tehung genoſſen, aber der jüngere war zu Ausſchweifungen geneigt und 
ate bei ſo vielen tollen Streichen eine Rolle geſpielt, daß ſeine Abreiſe in 
ſeinem Geburtsdorfe nicht bedauert wurde. Die beiden Brüder lebten kurze 
Zeit in San Francisco zuſammen, während fie ſich nach Stellungen um⸗ 
ſahen, der jüngere Bruder gerieth indeß in ſchlechte Geſellſchaft und ſie 
trennten ſich bald mit bean e Zustimmung. Der ältere Bruder erhielt 
eine Stellung in einem Engros⸗Magazin als Markthelfer, und durch ſeinen 
Eifer und feine Stetigkeit erwarb er ſich das Vertrauen feiner Principale 
derartig, daß er allmälig von der Poſition eines Markthelfers zu der eines 
Theilnehmers der Firma aufrüdte. Er kaufte ih unlängſt ein Haus, heirathete 
eine Dame mit beträchtlichem Vermögen und der letzte Weihnachtsabend ſah ihn 
als Vater von 3 hübſchen Kindern, die ſich an den Wundern des Weihnachts⸗ 
baumes ergötzten. Die Familie begab ſich um Mitternacht zur Ruhe, aber der 
Hausherr hatte kaum ſeine Augen geſchloſſen, als er durch ein Geräuſch im Erd⸗ 
geſchoß erweckt wurde. Als er ſich mit einem Revolver in ſeiner Hand nach 
dem Parlour ſchlich, ſah er, wie ein Mann bemüht war, das Buffet, worin 
er ſein Silbergeräth verwahrte, zu öffnen. Den Revolver auf des Diebes 
Kopf anlegend, rief er: „Halt, oder Sie ſind des Todes“. Das Diebsin⸗ 
ſtrument entfiel den Händen des Einbrechers, der, auf ſeine Kniee fallend, 
ausrief: „So Gott mein Richter iſt, Robert, ich wußte nicht, daß Du hier 
wohnteſt.“ Der Herr entdeckte jetzt zu ſeinem Entſetzen, daß der Einbrecher, 
den er zu erſchießen im Begriff ſtand, ſein jüngerer Bruder ſei, dem er ſeit 
beinahe 10 Jahren nicht begegnet war. Dieſe Nacht ſchlief der Einbrecher 
friedlich unter dem Dache ſeines vergebungsvollen Bruders, der dem Reporter 
des „Bulletin“ mit Thränen in den Augen verſicherte, daß er ihm eine An⸗ 
ſtellung in ſeinem eigenen Magazin geben werde, und daß er in Folge der 
Ausſicht, die ſich ihm eröffnete, ſeinen verirrten Bruder zu retten, niemals 


einen glücklicheren Weihnachten verlebt hätte. 
Wien, 28. Jannar. [Ein ſparſamer Diener.] Die Gemahlin eines 


reichen ungariſchen Grundbeſitzers machte in den vergangenen Wochen einen 


Ausflug nach Wien, um fi dort ein Paar Tage zu amüfiren. Die Grund⸗ 
befigerin, eine Frau von S—y, hatte auf ihrer Verguügungsreiſe ihren 
Huſaren Janos mitgenommen, der jedoch nur dann Huſar war, wenn man 


ihn bei feſtlichen Gelegenheiten in eine glänzende Livree ſteckte und neben 
mies auch mit Verrichtung anderer, unter der Würde 


Valet dem ſi 


alifornien. Der ältere Bruder war ein Menſch ſſch 
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Der Streit der extremultramontanen Partei, deren Vertreter bekanni⸗ 
lich Dr. Sigl in feinem „Vaterland“ if, und der ſog. Gemäßigten 
nimmt allgemach den Charakter eines Vernichtungskampfes an. Sigl 
ſoll, ſoviel iſt bereits jedem einigermaßen unbefangenen Beobachter 
klar, unſchädlich, mundtodt gemacht werden und um dieſes Ziel zu 
erreichen, wird von der Gegenpartei, zu welcher nunmehr alle übrigen 
Fractionen im elericalen Lager zählen, kein Mittel unverſucht gelaſſen. 
Allerdings war der Kampf ſeither nicht leicht, hatte doch Sigl den 
Nuntius, alſo ſelbſtverſtändlich auch Rom, zur Stütze. Ob dieſer Halt 
aber auch ferner vorwalten wird, bleibt den raſtloſen Bemühungen der 
Adelspartei zufolge ſehr zweifelhaft. Nachdem die letztere nämlich zu 
der Einſicht gelangt iſt, daß dem „Vaterland“ hier nicht beizukommen, 
wird jetzt Graf Preyſing mit verſchiedenen Empfehlungen nach Rom 
gehen, um den Papſt bezüglich des Standes der katholiſchen Sache in 


Baiern zu unterrichten. Auch der clericale Landtags⸗Abgeordnete Dr. 


Freytag und der Redacteur des „Volksfreund“, Priefter Dr. Rittler, 


ſind dieſer Tage nach Rom abgereiſt. Sigl weiß, daß von dem Er⸗ 


folge dieſer Reiſe die Fortexiſtenz des „Vaterland“ abhängen wird und 
erklärt denn auch hente, den Fuß feſt im Bügel jeden Feind erwarten 
zu wollen. Wenn man denn durchaus einen Vernichtungskampf gegen 
ihn führen wolle, werde er ſich wehren und „dreinſchlagen, daß die 
Funken ſprühen.“ Im Uebrigen habe er zwar augenblicklich keine Zeit 
zu einer Römerfahrt, vertraue aber ruhig ſeiner Sache. Der Papſt, 
deſſen Autorität hier zu elenden Parteizwecken mißbraucht werden ſolle, 
werde nicht gegen ihn entscheiden. Wenn er es aber doch thäte, 


wolle Sigl mit dem hl. Auguſtin ſagen: „Rom hat geſprochen, der 


Streit iſt entſchleden; es iſt Zeit, daß wir die Feder weglegen, mit 
der wir für Gott und ſeine Kirche, für das zertretene Recht, für Volk 


und Vaterland zu kämpfen glaubten. Wir haben uns alſo geirrt! 


Wir wollen ſchlafen gehen!“ Der Kampf verſpricht nunmehr, beſonders 
für die geſammte katholiſche Preſſe, hochintereſſant zu werden. — Bei 
dieſer Gelegenheit ſoll nicht unerwähnt bleiben, von welchem Geſichts⸗ 
punkte aus das „Vaterland“, die Befoͤrderung zweier Führer der alt⸗ 
katholiſchen Bewegung in Baiern, des Oberſtaatsanwalts v. Wolf zum 
Director und des Appellraths Frhr. v. Wulffen in Paſſau zum Rath 
am oberſten Gerichtshofe betrachtet. Wie, frägt das Blatt, wenn durch 
die gleichzeitige Beförderung zweier Häupter des Altkatholieismus und 
zwar an den oberſten Gerichtshof des Reiches, der im letzten Stadium 
der Schwindſucht darniederliegendrn Döllingerei in etwas aufgeholfen 
werden wollte, — wenn jene Beförderungen ſo etwas von einem 
Trompetenſtoß ſein ſollten, um das Publikum auf die „altkatholiſche“ 
Bude aufmerkſam zu machen und unter Hinweiſung auf ein, laut der 
beiden Beförderungen in allerhöchſten Regionen beſtehendes Wohlwollen 
zum Einiritt einzuladen? Fruchtloſe Mühe, Excellenz Fäuſtle! Fär den 
Patienten findet ſich kein Buhl, kein Nußbaum, kein Lindwurm, kein 
Schuſter aus dem Harz. Der Patient iſt unrettbar verloren!“ Daß 
der Allkatholtcismus ſelbſt hierbei auch nicht gut wegkommt, läßt ſich 
denken. Originell aber iſt zum mindeſten die Art, wie im genannten 
Blatt darüber geſprochen wird. Es iſt kein Zweifel, heißt es da u. A., 
der Altkatholieismus iſt ein Borſpanngaul, um das Land und Volk 
Baiern in den preußiſchen Einheitsſtaat hinüber zu ſchleppen und 
Baterns Krone in das Pfandhaus zu Berlin zu bringen, und wenn 
die Dachauer Bank „Zutreiber und Bauernfänger“ hatte, ſo weiß das 
Verſatzamt zu Berlin, bei dem es eine Auslöſung nicht giebt, gar wohl 
mit ſeinem Reptilienfonds Männer und Weiber zu finden, welche ihm 
Pfänder zubringen — —. Dies erwägend, könnte Einem nun gar 
leicht der Gedanke kommen: Schlägt etwa bald für den baieriſchen 
oberſten Gerichtshof die letzte Stunde? Und wenn ſie ſchlägt, wer wird 
dann geeigneter ſein, nach Berlin zu wandern, und wer wird dort 
mehr persona gratissima ſein, als die — Treiber jenes Vorſpann⸗ 
gaules?“ — Dem Alikatholieismus find zwar im Laufe der vergange⸗ 
nen 1% Jahre ſchon mancherlei Namen angehängt worden, daß er 
aber nun auch noch als vorzüglichſter Factor zur Herbeiführung der 
Mediatiſirung des baieriſchen Königshauſes bezeichnet wird, iſt — 
„ſiglhaft“ bornirt. 

Straßburg, 30. Jan. [Clericaler Spuk.] Man ſchreibt der 
„Elberf. Ztg.“: Dem der deutſchen Herrſchaft in Elſaß⸗Lothringen 
feindlichen ultramontanen Clerus iſt es gelungen, den neueſten fran⸗ 
zöſiſchen Schwindel der Muttergotteserſcheinungen auch hier einzubür⸗ 
gern. Die Tendenz dieſes frevelhaften Vorgehens iſt klar. Die länd⸗ 
liche Bevölkerung des Elſaſſes iſt durchgehends geneigt, ſich mit den 
neuen Zuſtänden auszuſöhnen, ja ſtellenweiſe hat ſich dieſe Ausſöhnung 
bereits vollzogen; dagegen muß denn von unſern auf französischer 
Seite ſtehenden Ultramontanen mit jedem Mittel gewirkt werden, und 
ſo ſehen wir die Muttergottes bald im Kreiſe Thann bei Krüth, bald 
im Weilerthale bei Schlettſtadt erſcheinen, um die gegenwärtige Lage 
der Bevölkerung als ein „Leiden“ zu bezeichnen und die Stunde der 
„Befreiung“ als nahe bevorſtehend anzukündigen. „Priez, priez 


der Erfüllung dieſes 
eines Huſaren ſtehenden Dienſte, wie Stiefelputzen, Ofenheizen u. ſ. w. 
ſich befaſſen mußte. Nun traf es ſich, daß in Wien gerade Regenwetter und 
auf den Straßen ſtarker Koth war, was indeſſen die Gutsbeſitzerin nicht hin⸗ 
derte, auszugehen und mit der 5 ihres Seiden⸗Kleides das Trottoir 
fegend, die Ringſtraße hinabzuſegeln, begleitet von Janos, der für die Wiener 
Reife eine funkelnagelneue Uniform und ein Paar feine Huſarenſtiefeln er⸗ 
halten hatte. Es fiel ihr auf, daß die Leute, denen fie begegnete, ſtehen 
blieben, ja laut auflachten und wohl auch mit Singern auf ſie zeigten. Sie 

rieb dies dem Eindruck zu, den die ungewohnte Erſcheinung ihres Beglei⸗ 
ters auf das Publikum machte, und in dieſer Annahme hatte ſie ſich auch 
nicht geirrt, denn als ſie bei einer Gelegenheit ſich umſah, machte ſie 
die Entdeckung, daß Freund Janos feine Stiefel, um fie nicht zu beihmngen, 
eueren Bank und, dieſelben in der Hand tragend, gravitätiſch hinter ihr 
einherſtol zirte. 


[Japan und ſeine Hauptſtadt.] Die Bevölkerung von 60105 giebt 
der britiſche Vice⸗Conſul von Heddo auf 32,794,897 Seelen, nämli 

männliche und 16,061,199 weibliche an. Die Bevölkerung von Neddo iſt 
ſehr überſchätzt worden. Der letzte Cenſus, der ſeit der Reſtauration ge⸗ 
nommen wurde, giebt dieſelbe auf 780,321, nämlich 416,812 männliche und 
363,509 weibliche Einwohner an. Die Ungleichheit zwiſchen der Anzahl von 
Männern und rer wird der großen Anzahl von „Culies“, heimathsloſe 
Männer, die all die rohe Handarbeit für die Bürger verrichten, zugeſchrieben. 
Deddo iſt ſehr groß, aber, ausgenommen in den commerziellen Stadttheilen, 
ſehr dünn bevölkert. Der von der Hauptſtadt, einſchließlich der Straßen, 
Canäle, Flüſſe und Waſſergräben, bedeckte Flächenraum beträgt wage 
21,828,008 Tſubos, was gleich 18,040 Acres oder 28 Quadratmeilen iſt, fi 
daß die Stadt in Ausdehnung nächſt London die größte der Welt ik. 
Das nabezu 12,900,000 Tfugos umfaſſende militäriſche Quartier enthält 
den Palaſt des Mikado, der einen Flächenraum von ca. einer Ouadratmeile 
bedeckt, ferner die verſchiedenen Regierungs⸗Departements und ſolche Reſi⸗ 
denzen von Ex⸗Daimios und Hatamotos (der Adel Japans), die nicht von 
der Regierung bei der Aufhebung des Feudalſyſtems mit Beſchlag belegt 
wurden. Andere fürſtliche 
demolirt oder von ihren Beſitzern verlaſſen worden, da ſie nun nicht länger 
in einer Lage find, um ſich ſolche koſtſpielige Refivenzen balten zu können. 
Einige derſelben bedecken 20 bis 30 Acres Landes, und die reichſten Edel⸗ 
leute beiaßen ein halbes Dutzend ſolcher Gebäude in Heddo. Solche, die 
noch nicht für Regierungszwecke gebraucht worden ſind, werden als Gemüſe⸗ 
und Maulbeerbaum⸗Plantagen benutzt. Die über 2% Millionen Tjubos 
einnehmenden Tempelgründe beſtehen hauptsächlich aus den Begräbniß⸗ 
plätzen der Ex⸗Schöguns oder Tycoons — nämlich Siba und Uynno, von 
dem jeder fait eine kleine Stadt an und für ſich ſelber ist. 


1 


16,738,698 


Wohnhäuſer des Adels find von der Regierung 


vans relache, le jour de la delivrance est proche!“ — fo 
verkündet die Himmelskönigin denen, die fie durch ihren Anblick be⸗ 
gnadet, indem ſie ein Schwert „vers le rhin“ ſchwingt. Es eircu⸗ 


Iren Berichte über ein halbes Dutzend Eiſcheinungen der Muttergottes 
im Weilerthale, die offenbar pfäffiſchen Urſprungs find, in Menge im 
Lande. Aus ihnen erfieht der Menfchenfreund, der Freund der Bll⸗ 


dung und Aufklärung mit Betrübniß, wie groß die durch prieſterliche 


irug und erſetzten fie durch einen Roſenktanz. 
2 Meter über der Erde, und als fie verſchwand, empfing fie die heil.“ 


dieſes 
und iſt beſtrebt, die Katholiken in ihrem Gewiſſen zu verpflichten, daſſelbe 


Enwirkung erzeugte Verdummung eines Theils der ländlichen Bevbl⸗ 
kerung ſein muß, da ſeine Seelſorger und geiſtigen Vorbilder es wagen 
dürfen, ihm eine fo widerwärtige, abgeſchmackte Koſt vorzuſetzen. Da 
wird z. B. vor der vierten Erſcheinung der heil. Jungfrau (der Be⸗ 
nicht iſt aus Gereuth (franz. Neubris) im Kreiſe Schlettſtadt vom 
10. Januar datirt) geſagt: „Sie kam ganz in Gold, rechts von der 


Sonne her, umgeben von Engeln; ſie hatte eine ernſte Miene und 
trug in ihrer Rechten einen Degen, den ſie gegen den Rhein ſchwang. 


Die Engel nahmen ihr die Krone ab, welche ſie auf dem Haupte 
Sie befand ſich etwa 


Dreieinigkeit. Die Engel fangen das Salve regina und muſtelrten.“ 
Und ferner: „Das fünfte Mal kam ſie rechts von der Sonne her, 
machte die Runde um den Berg und ſtellte ſich auf einen Kaſtanien⸗ 
baum. Da erblickte man alle ihre Umriſſe gegen die Sonne. Die 
hell. Jungfrau war ganz in Roth, darauf veränderte fie ſich und 
wurde ganz goldig. Die Perſon, welche fie ſah, fragte fie: „O Mutter 
Maria, was verlangſt Du von Deinen Kindern?“ — Sie antwortete: 
„Betet, betet, der Tag der Befreiung iſt nahe!“ 

i Deſterreich. c 

„ Wien, 3. Februar. [Der Tabortag. — Die orien⸗ 
taliſchen Griechen in Oeſterreich. — Eine Auszeichnung 
Szlavy's.] Der 2. Februar, der in ganz Böhmen zu großartigen 
Demonſtrationen gegen die Wahlreform ausgenutzt werden ſollte, iſt — 
von einigen kleinen Gaſſenjungenſtreichen abgeſehen — ganz ruhig vorüber 


gegangen. Die energiſche Hand des Stadthalter Keller hat den Herren 


eben wleder einmal Reſpect vor dem Geſetze beigebracht. Die Mee⸗ 
kings unter freiem Himmel zu verbieten, iſt nun einmal nach unferem 
Vereinsgeſetze jeder Regierung obne Angabe des Grundes erlaubt — 
und verbotene Meetings duldet Koller nicht. Hohenwart verſagt ſo⸗ 
gar den Vereinen die Abhaltung von Wanderverſammlungen in ge 
ſchloſſenen Localen, obſchon das Reichsgericht auf die Klage der Betrof⸗ 
fenen das Verbot als verfaſſungswidrig brandmarkte. Die Weisheit 


der heutigen Prager „Politik“, Ungarn werde die Folgen zu koſten 


bekommen, wenn es den Centralismus in Cisleitbanſen kräftigen belfe, 
kommt etwas post ſestum. Ungarn bat vor ellen Dingen an dem 
Au ſtande in der Milttäcarenze zur Zeit der Fundamentalaiukel geſehen, 
doß der Föderalismus aus dem Ecblande ſofort über die Letiha bin⸗ 
übergelff. — Das Miniftertum Au rsperg hat einen weiteren Schritt 
geihan um die orientaltihen Griechen der Etblande dem agitatoriſchen 
Ein fluſſe föderaliſtiſcher Prälaten zu entzieben. Die Monarchie entbält 
gut 3 MU. dieſer Confeſſion, die bis 1869 ſämmtlich unter dem Kar⸗ 
low ger Patriarchen ſtanden und fomit bongré malgré in die In⸗ 
niguen der Südſſaven verweckelt würden. Um deſſen Einfluß zu, 
brechen, ſonderte Schmerling von dem ſerbiſchen Patriarchen eine com: 
binirte Metropolie der rumäniſchen orihodexen Getechen ab, welchen 
Poſten der Siebenbürger Biſchof Saguna zum Danke dafür erbielt, 
daß er die Siebenbürger in den Reichsrath batte bringen helfen. Nun 
aber intriguiit Saguna hart gegen die maryırlide Supre matſe und 
die Regierung wll ſich daber ſeines, ſowie des ſüdſlav ſchen Patriarchen 
En fluſſes wenigſtens in Cisleithanten definitiv erwehren. Daher iſt 
auch jetzt noch der griech. Biſchof Hackmann in Czernanty, der unter 
Hohen wart eniſchieden für die Verfaſſung eintrat, zum Metrovo⸗ 
lian für die ſch wache halbe Mllion Drientalen in der Bukowina und 
den Boche Dalmattens ernannt worden. — Die Ernennung des un⸗ 
gariſchen Minifterpräfiventen Szlaby zum Gebeimratb, mit welcher 
Würde der Excellenztitel für Lebensz⸗it verbunden iſt, gilt als ein 


Aoertiſſement an Lonyay für feine Ausfälle auf das Miniſterium in 


der Budgetdebatte. 5 5 
\ Schweiz. f 
Bern, 2. Febr. [Zur Abſetzung des Biſchofs Lachat von 
Baſel.] Die Motioirung des Abſetzungsbeſchluſſes lautet folgender: 
maßen: 

Die Diöceſan⸗Conferenz des Bisthums Baſel — in ihrer Mehr⸗ 
eit, beſtehend in den Abgeordneten der Cautone Solothurn, Aargau, Bern, 
burgau und Baſellandſchaft — nachdem der heilige Biſchof die ihm unterm 

26. November 1872 mitgetheilten Beſchlüſſe der Dideefan-Conferenz vom 


19. gleichen Monats in ſeinem Antwortſchreiben vom 16. December 1872 


abhin, in allen Punkten mit einer ſchroffen Abweiſung beantwortet, ja die 
gan: der Verantwortung nicht anerkannt hat, ſtellt vor ihrer weiteren 
chlußnahme folgende Erwägungen auf: 

1) Der h. Biſchof Eugenius Lachat erklärt, daß er trotz der Beſchlüſſe 
der Didceſanſtände, betreffs des Dogmas der Unfehlbarkeit, als Vers 
lünd x der „kirchlich feſtgeſtellten Wahrheit“, das benannte Dogma zu voll⸗ 
1 5 die beiligite Pflicht habe. Er ſuchte in Uebereinſtimmung hiemit 

Dogma in ſeinem Faſtenmandat vom 6. Februar 1871 zu verkünden 


als wahr anzuerkennen, zu welchem Zwecke namentlich die Geiſtlichen mit 
allen möglichen Mitteln gezwungen werden ſollen, dieſe Lehre zu verbreiten, 
obgleich vor Beſchluſſesfaſſung des paticaniſchen Coneils weder aus dem 
Volke, noch aus dem Clerus der Didcefe Baſel irgend eine Stimme ſich 
erhob, die das Unfehlbarkeus⸗Dogma entweder als Ausdruck religiöfer Ueber 
zeugung oder als zum Seelenheil der Gläubigen dienend, befürworte te und 
obne daß der Biſchof darüber, zumal bei der Geiſtlichkeit, irgend welche 
Nachfrage oder Beratk ung gerflogen hat, obgleich Stimmen, die in Bezie⸗ 
bung auf katholiſche Glaubenstreue unverdächtig erſcheinen müſſer, ſich mit 
allem Nachdruck gegen dieſes Dogma erhoben und es als ein Unglüd für 
die Kirche bezeichneten, und obgleich der Biſchof in feinem Katechismus und 
zwar noch in der Ausgabe von 1871, Seite 34, die enigegengefegte Lehre 
9 und den Papſt und die Biſchöfe als lehrende unfehlbare Kirche 
danſtellt. 

2) Der h. Biſchof Lachat nimmt in ſeinen Beſtrebungen keine Rückſicht 


auf die Intereſſen und die Inſtetutionen der Diöceſan⸗Cantone, welche zu 


feiner Wahl ihre Zuſtimmung ertheilt und in deren Hände er den Eid der 
Treue und des Gehorſams und der Achtung der öffentlichen Ruhe geſchwo⸗ 


ken hat, indem er ein Dogma durchzuſetzen verſucht, welches gegen die ges 


ſammte moderne Staatseimrickh tung gerichtet iſt, die Grundſätze unſerer Ver⸗ 
faſſung bekämpft und die bürgerliche Geſellſchaft in confeſſionelle Spaltung 


und Befehdung zu ſtürzen droht. 


3) Durch die Anerkennung dieſes Dogmas iſt die Rechtsſtellung des 


Biſchofs ſowohl, als die geſammte Kirchenverfaſſung eine andere geworden, 


als dies zur Zeit des Abſchluſſes des Diöceſan⸗Verlrages und zur Zeit der 


Wahl des Biſchofs der Fall war. 


) Indem der Biſchof Lachat Pfarrgeiſtliche einzig aus dem Grunde, 
weil ſie die Unfehlbarkeitslehre nicht anerkennen, mit der ſowohl in Bezie⸗ 
bung auf Ebre, als die ökonomiſche Lebensſtellung ſchwer betreffenden 
Strafe der Amtsentſetzung und der öffentlichen Excommunikation belegt, 
ſetzt er ſich mit den in den Diöceſan⸗Cantonen anerkannten Grundlätzen der 
Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit in vollſtändigen Gegenſatz und führt ein 
Syſtem ein, das in feinen Conſequenzen zur Unterdrückung jeder Geſin⸗ 
nungs⸗ und Charakterunabhängigleit bel dem Diöceſan⸗Clerus führt. 

5) Durch einſeitige Entſetzung von Pfarrern ohne Mitwiſſen des Staates 
und des Collators, durch Beanſpruchung der Wahl: und Pfrundrechte der 
Pfarreien, durch die Nichtanerkennung des Placets, durch den Grundſatz, 
daß die Pfarrer der Didceje nur Gott und ihm, ſonſt Niemanden, berant- 
wortlich ſeien (ſiehe Schreiben vom 4. und 9. November 1872 an die Res 

ierung von Solothurn), verletzt Biſchof Eugenius Lachat die ſtaatlichen 
Beste und die Geſetze der Cantone. 5 a 
ie gleiche Tendenz verfolgte der Biſchof in der Art und Weiſe, wie er 
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das Prieſterſeminar der Aufſicht der Didcefanftände entzog und in der gei⸗ 
ftigen Richtung, die er im Seminar ſowohl als bei der Pfarrgeiſtlichkeit 
einzuführen trachtete. : i 

„Durch die Errichtung eines eigenen Seminars obne Mitwirkung der 
Didcefancantone trat er überdies dem Bisthumsvertrag vom 26. März 1828 
und der päpstlichen Bulle vom 7. Mai 1823 entgegen. 

6) Indem er, entgegen den Satzungen der Kirche, den unwürdigen 
Dispenstaxenhandel trotz Aufforderung zu deſſen Unterlaſſung fortbetreibt, 
ſodann in verſchiedenen Hirlenbriefen förmlich Portei für eine politiſche 
Richtung ergreift, ja ſogar das Patronat der einen Parteipreſſe in einem 
amtlichen Erlaſſe übernommen hat, verletzt er die Würde und Stellung eines 
Diöceſanbiſchofs. 5 

7) Die von dem Biſchof während feiner Amtsführung an den Tag ger 
legten, in den vorausgegangenen Motiven dargeſtellten Tendenzen laſſen 
keinen Zweifel übrig, daß die Diöceſanſtände, wenn ſie ſich in voller Kennt⸗ 
niß derſelben befunden hätten, ihre Mitwirkung bei der Wahl des Herrn 
Eugen Lachat unbedingt verweigert haben würden und dieſelbe laut den 
Protokollen der Conferenz nur erfolgt iſt, weil die ſämmtlichen Stände von 
ganz entgegengeſetzlen Vorausſetzungen ausgingen. Es kann ſich daher nur 
a beben ob die Stände noch berechtigt ſind, ihre frühere Placetirung 
zurückzuziehen. \ 

1 51 Rückſicht auf folgende Momente muß man dieſe Frage mit Ja be⸗ 
autworten: 

a. Die Stände haben für ſich in ihrer unterm 12. Juli 1828 erfolgten 
Genehmigung der Bulle vom 7. Mai 1828 den Vorbehalt gemacht: „ohne 
daß dadurch aus dieſer Genehmigung auf irgend eine Weiſe etwas abge⸗ 
leitet werde, was den Hoheitsrechten der Regierungen nachtheilig fein möchte, 
oder den Landesgeſetzen und Regierungsverordnungen, den erzbiſchöflichen 
und biſchöflchen Rechten, oder den in der ſchweizeriſchen E dgenoſſenſchaft 
beſtehenden Kirchenverhaltniſſen beider Confeſſionen und der darin gegrün⸗ 
deten religidien Toleranz entgegen wäre.“ 

Es ſind ſomit alle Hoheilsrechte des Staates unbedingt gewahrt worden; 
zu den erſten derſelben gehört aber die Befugniß, alle Vorkehrungen und 
Maßregeln zu ergreifen, welche das öffentliche Wohl, die Erhaltung des 
Friedens und der Rube erheiſchen und welche zur Abwehr gegen unberechtigte 
Eingriffe in die Rechte des Staates und in die Geſetze und Verfaſſungen 
der Cantone als nothwendig erachtet werden. Dieſe Auffaſſung wird durch 
e ne Reihe hiſtoriſcher Exeigniſſe unterſtützt, welche beweiſen, daß die katho⸗ 
lichen Eidgenoſſen zu allen Zeiten die hohe und niedere Geiſtlichkeit dem 
Gehorſam gegenüber den Rechien und Geſetzen des Staates unterworfen 
und wiederbolt Decrete der Kirche, welche mit den Intereſſen des Staates 
unvereinbar waren, zurſckgewieſen haben. 5 

b. Der Biſchof, welcher nicht etwa blos Prieſter einer freien Religions: 
Genoſſenſchaft, ſondern der Vorſteher einer in den Diöceſan⸗Canlonen an: 
erkannten Landeskirche und durch die Diöceſan⸗Cantone eingeſetzt iſt, als 
ſolcher von den Cantonen ſalarirt wird, die Autorität, die Privilegien, die 
Achtung und den beſonderen Schutz genießt, welche der Staat dem kirchlichen 
Würdenträger einräumt, dat überdies unterm 30. November 1863, bevor 
ibm der ſtaatliche Bewilligunge act zur Beſitzergreifung des biſchöflichen 
Stubles übergeben wurde, zu Händen der D öceſanſtände nachfolgenden Eid 
geſchworen: 

„Ich Ihmöre und gelobe auf das keilige Evangelium, Treue und Ge: 
horſam den Regierungen der Cantone, aus welchen das Bisthum Baſel be: 
neht. Ueberdies gelobe ich, weder in noch auper der Schwei; ein Einver⸗ 
ſtändniß zu yfl’gen, an einem Rathſchlage Theil zu neb men, und eine ber 
däcktige Verb endung zu unterhalten. welche die fentliche Ruhe gefährden 
könnte, und ſollte ich je Kunde erhalten von einem dem Staate ſchäodlichen 
Anſchlage, ſei es in meiner Diöceſe oder anderswo, ſo werde ich die Re⸗ 
gierungen davon in Kenntaß ſetzen.“ 

N Schlußformel: 

„Was der o ben vorgeleſe e Eid enibält, das werde ich kalten und voll⸗ 
ziehen, getreulſch und ohne Gefänrde. Das beihrure ich bei Goſt dem AL: 
mächtigen, jo wahr mir ſeine Gnade helfen möge und alle Heiligen!“ 

Alle dieſe Momente begründen die conſtuunonelle Stellung des Biſchoſs, 
die ihm be odere Pflichten und Rüdjibien gegenüber dem Staate auferlegt. 

Er darf dieſelden nicht ignorıren oder geradezu verletzen, wie in der 
vorausgeſchickten Erwägunpsgründen ge ſchildert wird, ohne daß der Staaı 


dinwieder berechtigt iß, Abbilſe zu ſckaffen und alle Maßregeln zu ergreifen, 


welche die Wiederherſtellung der Ordnung gebietet. Ein Biſchof, welcher die 
Macht beſäße, ungeſtraft den Geſetzen und den öffemlichen Intereſſen ent 
gegen zu arbeiten und fie zu verletzen, wäre eine Anomalie, die keim geord⸗ 
neies Sta tsweſen ertragen kann. . 

) Alle deje Erwägungen haben die Diöcefanftänte in ibrer Mehrheit 
zur Üeberzeugung gebracht, daß ein ſegensteiches Zuſammenwirken mit dem 
Biſchof Lachat zur Unmöglichkeit geworden iſt. 


Frankreich. 

O Paris, 2. Februar. [Aus der Nattonalverſammlung.] 
Geſtern erfolgte der Schluß der Debatte über die Lyoner Waffenkäufe. 
Wenn eine Volksvertretung die Aufgabe haben könnte, das Publikum 
durch dramatiſche Debatten und überraschende Theatercoups zu unter⸗ 
halten, fo ließe ſich der Verſammlung von Verſallles das höͤchſte Lob 
nicht verſagen. Die geſtrige Sitzung leiſtete an Dramatlſchem und 
Ueberraſchendem ganz Unerwartetes. Es war freilih darin von den 
Lyoner Waffenkäufen, die den Vorwand zur Discuſſton hergeben, nur 
ganz nebensächlich die Rede. Zunächſt handelt Ordinaire von der 
äußerſten Linken ſehr eingehend über Garibaldi, in deſſen Corps er 
ſelbſt während des Krieges gedient hat. Alles, was man den Truppen 
Garibaldi's Uebles nachſagt, ihre Disciplinloſigkeit, ihre Unehrlichkeit, 
bezieht ſich nach dem Redner auf das Cops eines Herrn Ballle hache, 
welchen die Regierung dem General Garibaldi aufgendihigt hatte. 
Einige Schwierigkeit fand Ordinalre, den die Rechte jeden Augenblick 
unterbrach, bei der Vertheidigung des Generals Bordone (dem be⸗ 
kanntlich Garibaldi großes Vertrauen ſchenkte), da Zorsune in Frank⸗ 
reich ein paar Verurthellungen wegen Veruntreuung ertiten hat. Als 
Eatſchuldigung ließ ſich nur anführen, daß Bordone in contumaciam 
veruriheilt wurde. — Wenn die Rechte dieſe Rede mit unaufhöilſchen 
Zeichen des Mißfallens unterbrach, fo ließ fie ſich dagegen zu großem 
Jubel gehen, als nun Perrot mit einer Philipplka gegen Garibaldi 
losbrach. 
daß Garibaldi die Nationalvertheidigung compromittiit habe, aber er 
verſprich für die Zukanſt einen Bericht, aus welchem nicht nur die 
Schuld dis italieniſchen Generals, ſondern mehr noch die Schuld der 
Regierung, welche ihm einen Poflen anvertraut, hervorgehen 
werde. Für den Tag, an welchem dlieſer Bericht zur 
Discuſſton gelangen werde, gab Perrot den Freunden des Generals 
feierlich Stelldichein. — Hiernach ſtieg endlich d'Audifftet⸗Pasquier auf 
die Tribüne; der Präſident des Ausſchuſſes, welcher die Lieferungsver⸗ 
träge zu prüfen hatte, und derjenige Redner, auf welchen die Rechte 
in einer unbeſonnen eingegangenen Debatte hauptſächlich rechnen mußte; 
aber auch d'Audifftet⸗Piegaier ſprach von den Lieferungen der Stadt 
Lyon nur wenig. Er mochte ſehr wohl erkannt haben, daß nach den 
eingehenden Plaldoyers der Herten Challemel⸗Lacour und Ferrouillat 
in dieſem Stücke die Commiſſton nicht auf Erfolg zu rechnen hätte. 
Er umging alſo den Hauptpunkt der Debatte, und ſprach Polltik mehr 
im Allgemeinen, nicht ohne Geſchick, wie ſich das von ihm erwarten 
ließ. Immerhin war feine Rede ein vorſichtiger Rückzug. Beſondere 
Erwähnung verdient der Schluß, der auf eine Schmeichelei an die 
Prinzen von Orleans hinauslief. Während nämlich, ſagte d' Audifftet, 
die September⸗Regierung die Garibaldi'ſchen Banden wirthſchaften ließ, 
verſagte ſie echten Franzoſen die Etlaubniß, für ihr Land zu kämpfen. 
Ein Einziger nur entging dem Auge der Polizei und „die tapfere 
Hallung Robert le Fort's (unter welchem Namen ſich bekanntlich der 
Herzog vou Chartres verbarg), wird eine der hübſcheſten Legenden der 
Loire⸗Armee bilden.“ Soweit wäre alles gut geweſen, aller es fiel 
d'Audlfftet⸗Pasquier ein, mit einem perſönlichen Angriff auf Challemel⸗ 
Lacour zu ſchließen, indem er an deſſen Befehl zur ErſchleßungCarayon⸗ 
Latours erinnerte Nun hat ſich ſeit 2 Tagen der Eindruck 
dieſer, von Carayon⸗Latour gegen den ehemaligen Präfecten von Lyon 
erhobenen Anklage bedeutend abgeſchwächt. Challemel⸗Lacour antwor⸗ 
tete auch ohne Umſchweif, daß die Sache allerdings moglich fe. Er 


Allerdings brachte auch dieſer keinen Beweis dafür bei, 9 
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erinnere ſich nicht, jenen Befehl unterzeichnet zu haben, läugne es aber 
nicht ab. Nur um deſſen Bedeutung zu erkennen, müſſe man das 
Aktenſtück haben, den Berſcht des Gemeinderalhes, auf dem der Gr: 


ſchießungs⸗Befehl, als Randbemenkung verzeichnet if. Wie, wenn der 


Bericht des Gemeinderathes ſehr ſchwere Anklagen gegen die Leute 
Carayon⸗Latour's enthtelte? Wenn er fie der Plünderung, der Frauen: 
ſchändung u. ſ. w. anklagte? Kurz die Herren von der Rechten mögen 
den Bericht herbeiſchaffen und man werde weiter ſehen. — Es kam 
hier noch zu einigen Bemerkungen über die Angelegenheit des Vepu⸗ 
tirten Keller, welcher Challemel⸗Lacour hätte verhaften laſſen wollen, 
und da bei alledem die Rechte den Kürzeren zu ziehen ſchien, To warf 
ſich Raoul Duval mit feiner gewöhnlichen Heftigkeit in die Discuſſion, 
und richtete an Challemel Lacour namentlich den Vorwurf, daß derſelbe 
auf dem Stadthauſe zu Lyon die rothe Fahne habe wehen laſſen, zu 
einer Zeit, wo das Unglück Frankreichs ihm die Tricolore doppelt heilig 
und theuer habe machen müſſen. Duval knüpfte daran eine Lobrede 
auf die Tricolore, in welche ſo ziemlich die ganze Verſammlung ein⸗ 


ſtimmte. Damit war die Discuſſion geſchloſſen, und zugleich gab dieſe 


letzte Tirade Herr Parts Gelegenheit zu einer Tagesordnung, welche 


der Rechten erlaubte, ſich aus einer unangenehmen Lage herauszubrin⸗ 
gen. Der von der Commiſſton gewünſchte Tadel betreffs der Waffen⸗ 
lieferungen von Lyon hatte wenig Ausſicht angenommen zu werden; 


die Anklagen gegen die Lyoner Behörden waren ſo ziemlich entkräftet 


worden, und der ganzen Campagne drohte ein trauriges Ende. Da 
miſchte Herr Paris die Fahnenfrage und die Waffenverkäufe hübſch 
durcheinander und ſtellte folgende intelligente Tagesordnung: „Die 
Verſammlung tadelt die Revolutionäre, welche in Gegenwart des Feine 


des in Lyon die rothe Fahne aufgepflanzt haben, und überſendet die 


Waffenkäufe von Lyon an die Miniſter des Innern, der Finanzen, 
des Krieges und der Juſliz.“ — Wie durch Verzauberung trat auf 
einmal die ganze Verſammlung, nachdem fir 3 Tage lang auf's 
Heftigſte geſtritten, dieſer Tagesordnung bei. Dieſelbe erſchien wie der 
Hut des Taſchenſplelers, woraus für Jedermann etwas hervor kömmt. 
Das linke Centrum und die Rechte traten zueiſt bei, dann auch die 
gemäßigte Linke, indem fie durch Herrn Turquet erkärte, fie wolle 
wohl die rothe Fahne, aber nicht die September⸗Regierung tabein; 
en dlich auch die äußerſte Rechte, in deren Namen Baragnon die Hoff: 
nung ausſprach, die Regierung werde dem Gemeinderath von Lyon in 
Zukunft auf die Finger ſehen, kurz mit 559 gegen 42 Summen 
ward die Tagesordnung angenommen. In Summa hat die Ver⸗ 
ſammlung ſolchergeſtalt 3 Tage vollſtändig verloren. 

* Paris, 2. Ferruar. [Toiers und die Dreißiger⸗Com⸗ 
miſſion.] Das „XIX. Siecle““ theilt über die neue Unterredung, 
welche de Larcy, der Pläſident der Drelßiger⸗Commiſſton, mit Thieis 
gehabt, Folgendes mit: 


Herr Tbiers verheblte Herrn de Larey nicht, daß die Ausgleichung 
zwiſchen ihm und der Commiſſion ibm in Zukunft ſchwierig erſcheine. Die 


Commiſſion will: 1) daß Herr Thiers mit der Ve ſammlung nur vermittels 


Boiſchaften verkehrt welche durch einen Mnifter vorgetragen werden; 
2) daß die Verſammlung erſt an dem Tage beräth, der dem folgt, an 
welchem der Präſident der Republik erſchienen iſt, um feine Meinung aus 
einander zu ſetzen. Herr Thiers erklart, daß er dieſe Bedingung nicht ats 
nimmt, worauf Herr de Lucy erwiedert, daß er gerade auf dieſe halte. 
Herr Fhiers wil daß man ihm antworte, und daß er das Recht babe, zu 
rwidern. Er giebt aber feine Zuſtimmung dazu, daß das Votum in feiner 
Abweſenheit ſtaufinde. Die Commiſſion ſchlägt vor daß der Präſident die 
dringlichen Geſetze binnen drei Tagen nach ihrem Votum und die übrigen 
binnen einem Monat veröffentlicht. Die Comm ſſion ſchlägt außerdem vor, 
daß der Praſident bei den dringlichen Geſetzen eine neue Berathung ver⸗ 
langen kann, wenn „er nicht angebört worden ist“. Herr Thiers weiſt dieſe 
etz eren Worte zurück. Er wil, daß fein Recht ein abſolutes ſei, Was die 
Geſetze, welche den drei Berathungen unterworfen ſind, anbelangt, ſo ver⸗ 
langt der Präfident das Recht, eine neue Berathung während eines Termins 
zu verlangen, der drei Monate nicht üverſteigen darf. Die Commi ſion will, 
daß der Präfivent nur in den Iaterpellationen intervemirt, bei denen es 
ib um die äufere Polilik handelt. Herr Thiers kann dies aber nicht ans 
nebmen; er will fi bei allen Debatten beiheil gen, welche die allgemeine 
Politik intereſſiten. Was die Flage der beiden Kammern anbelangt, fo 
wird ſie die Commi ſion prüfen; aber ſie bat noch keinen Beſchluß Betreffs 
dieſes Punktes gefaßt. Man behauptet, daß in Folge der Unterredung, die 
zwiſchen de Larey und Tbiers ſtaufand, die einflußreihen Perſonen der 
Comm ſſion die Idee gebabt haben, eine Unter Commiſſion zu ernennen, 
welche mit Herrn Dufaure ein auf die Jaterpellaulonen bezügliches Project 
redigiren ſolle. Dieſem Entwurſe zufolge kann ein interpellir er M niſter 
die Vertagung der Sache nicht verlangen, um die Zeit zu haben, den Mi⸗ 
niſterrath zu befragen, ob er die Cabinetsfrage ſtellen will. Herr Thiers 
würde dann von Rechts wegen in die Discuſſion interveniren. 

[Gegen die Katferin Eugenie] entnimmt der „Courrier de 
Paris“ einem Briefe aus London, welcher angeblich von einer Per⸗ 
ſon berrührt, die in Chlſlehurſt Beſcheid wiſſen ſoll, folgenden ſchaiſen 
Ausfall: 

Ueber die letzte Leidenszeit des Kaiſers Napoleon verlautet manche 
düſtere Einzelheit. Der Kaiſer hatte mit gewaltigen körperlichen Schmerzen 
zu kämpfen; aber er hätte es vorgezogen fie zu ertragen, als ſich der mehr 
als zweifelhaften Operation zu unterziehen. Er war perſönlich ganz gegen 
die letztere; die Kaſerin Gugenie rieth dazu. Sie hoffte davon den Er: 
folg, daß ihr Gemahl bald fähig ſein würde, an dem zweimal bereits pro⸗ 
jectirten Landungsverſuch an franzöſiſcher Küſte (2) ſich zu betheiligen. Sie 
kam daher auf den Gedanken der Operatiou mit der ihr eigenen Hartnäckig⸗ 
keit zurück, der gegenüber die Widerſtandskraft Napoleons ſchon früher immer 
ſchwächer zu werden pflegte. Sie hat ihn zu der Operation getrieben, wie 
fie ihn in den mer kmiſchen und dann in den deutſchen Krieg gedrängt 
alte. Seine letzte Weigerung, ſich der Operation zu unterwerfen, ſoll ſie 
mit dem erbarmungsloſen Ausſpruch gebrochen haben: „Vous tes un 
lache.“ So war Eugenie bis zu der Todesſtunde der böje Genius des 
a Mit ihrer bigott⸗ultramontanen Geſinnung vertrug ſich eine ſtarke 

ribolität. \ * 

[Zum Bankſchwindel.] Die Gerichtszeitungen veröffentlichen 
folgende Liſte der bis jetzt wegen Bankſchwindels zur Unterſuchung ges 
zogenen Perſonen: der Bureaudlrector der Soclé 6 induſtrielle, ſowie 
von den Mitgliedern des Verwaltungsralhs der ehemalige Handels⸗ 
minifter Lefevre Darufls der ehemalige Abgeordnete Randoing, der 
ehemalige ſpaniſche Unterrichtsminiſter Alexander Ollvaes, der Guts⸗ 
befiger Maxrquls von Radepont, der Divifiondgeneral Paté, der Direc⸗ 
tor⸗Gerant der „Preſſe“ Halbron, der Bankier Wellesley; ferner die 
Directoren des Credit communal und der Societé de eing villes Ca⸗ 
peron, Lepelletier, Descez und Max. Alle dieſe Perſonen find der 
Verletzung der Geſetze über die Geſellſchaften, des Vertrauensmißbrauchs 
und Betruges angeklagt; die vier Letztgenannten find verhaftet, das 
Bureau flüchtig. Eine offlelöſe Notiz fügt hinzu, daß weitere Verhaf⸗ 
tungen möglich ſeien. 

[Preſſe und Internationale.] Der Redacleur des „Ev e⸗ 
nement“ hat wegen der übertriebenen Angaben, welche dieſes Blatt 
hinſichtlich der Verhaftungen von vermeintlichen Mitgliedern der In⸗ 


ternationale gemacht hat, eine Vorladung vor den Unterſuchungs⸗ 


richter erhalten und beeilt ſich nun, dieſe Angaben ſelbſt dahin zu bes 
nichtigen, daß im Ganzen in Parls nur elf Perſonen verhaftet worden 


wären und daß mehr als die Hälfte derſelben ſchon wieder auf freien 


Fuß geſetzt ſel. — Ueber die Verurtheilung, welche die „Gazette de 

France“ wegen Veröffentlichung eines Dokuments der Internationalen 

betroffen, ſagt das „Journal des Debats“: „Man denkt nicht immer 

an Alles; aber in Bezug auf die Geſetzgebung iſt es wle eine Schickung, 

wenn man Geſetze improoiſirt, wenn man, ſo zu ſagen, Gelegenheits⸗ 
(Fortſezung in der erſten Beilage.) 


Mit zwei Beilagen 
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peng 

geſetze, unter dem Einfluß einer blinden Furcht oder perſönlichen In⸗ 
tereſſes und nicht der Weisheit macht. Im Jahre 1850 machte man 
das Geſetz vom 31. Mat (Beſchränkung des allgemeinen Wahlrechts), 
um das Königthum herzuſtellen und erntete den 2. December und das 
Kaiſezreich. Man will decentraliſtren, man macht das Mairegeſetz von 
1871, entzieht fo viel man kann das Departement und die Gemeinde, 
in welcher man ſich die Mehrheit und den überwiegenden Einfluß ge⸗ 
ſichert glaubt, der Action der Staatsgewalt und ruft einen neuen po⸗ 
litiſchen Einfluß ins Leben, mit dem man rechnen muß. Man macht 
das Geſetz vom 14. März über die Internationale und die „Gazette 
de France“ wandert ins Gefängniß.“ 

[Geſetz für Kunſtreiter.] Die Abgeordneten Talon, Bonald und 
Lendel haben einen Geſetzentwurf eingereicht, welcher unter den Directoren 
der Kunſtreiter⸗Anſtalten, den Seiltänzern u. ſ. w. große Erregung verur⸗ 
ſachen wird. Er verlangt, daß den Kindern unter 16 Jahren nicht mehr 
geſtattet ſei, als Kunſtreiter, Seiltänzer u. |. w. aufzutreten, und daß dieſel⸗ 
ben von ihren Eltern oder Vormündern vor dem nämlichen Alter den Ge⸗ 
nannten nicht zu ihrer Ausbildung übergeben werden dürfen. 

[Militär iſches.] Die Vorbereitungsarbeiten für die Einrichtung des 
Lagers von Balan ſind, nach der „Corr. Hav.“ beendet und die Ver⸗ 
träge für die Abtretung der Terrains unterzeichnet. Das Lager von Balan 

at eine Ausdehnung von 1126 Hektaren. Es ift 72mal größer als das 
ager von 0 0 und dreimal größer als das von Apor. Vierzigtauſend 
Mann werden daſelbſt ausreichend Plat finden, um alle Arten von Mand: 
bern auszuführen. Der Schießplatz für die Artillerie erſtreckt ſich über 5% 


Kilometer. j 
pan i e n. 

Madrid, 31. Jan. [General Hidalgo.] Heute wurde ein 
Miniſterraih abgehalten, in welchem die Sache des Generals Hidalgo 
zur Verhandlung kam. Wie der „Imparcial“ zu wiſſen glaubt, hätte 
das Cabinet beſchloſſen, eher ſeine Entlaſſung einzureichen, als den 
Forderungen der Artillerie⸗Offiziere nachzugeben, welche auch jetzt wider 
gegen die Ernennung Hidalgo's zum Commandanten in Tarragona 
Einſpruch erheben. Zorxilla ſoll dem Könige von dieſem Beſchluſſe 
ſoſort Mittheilung gemacht haben. 

[Carliſtiſches.] Die Angabe, daß der ſpaniſche Grenzort Itun 
von den Carliſten umzingelt ſei, wird für falſch erklärt; ebenſo, daß 
dieſelben die Straße nach San Sebafttan und die Provinz Alava in 
ihrer Gewalt hätten. Die andere Nachricht, daß der Eſſenbahn⸗Viaduct 
von Ormatztegut auf der Strecke nach San Sebafttan von den Car⸗ 
liſten beſetzt und die Sprengung dieſes großartigen Werkes angedroht 
worden ſei, ſcheint wohl auch in dieſes Dementi eingeſchloſſen zu fein. 
Daß der Eiſenbahnverkehr im Norden eingeſtellt iſt, erklärt ſich mohl 
aus der Thatſache, daß auf mehrere Züge von den Banden gefeuert 
worden iſt. 

[Cuba.] Nach der letzten Zählung befinden ſich auf der Inſel 


Cuba 290,000 Sclaven. 


Denkſchrift des geſammten katholiſchen Epiſkopats im 
a Königreich Preußen, 
dem königlichen Staatsminiſterium von den Erzbiſchöfen von 
Köln und Poſen zugleich im Namen und Auftrag aller übrigen 
Biſchöfe des Landes vorgelegt am 30. Januar 1873.) 

Vor einigen Tagen hat das königliche Miniſterium dem Landtage Ent⸗ 
würfe zu Geſetzen vorgelegt, welche in das innere Leben der kat oliſchen 
Kirche und in ihre Rechtsſphäre auf das Tiefſte eingreifen; und der Landtag 
been dieſen Entwürfen möglichſt bald feine Zuſtimmung zu 
ertheilen. 

Abgeſehen davon, daß nach natürlichem und poſitivem Rechte und nach 
unvordenklicher Uebung in deutſchen Landen die Verhältniſſe zwiſchen Staat 
und Kirche nur durch beiderſeitiges Uebereinkommen rechtmäßig und für 
beide Theile erſprießlich geordnet werden können, hätten die preußiſchen 
Biſchöfe zum Mindeſten erwarten müſſen, daß 
würde, über jo wichtige, die katholische Kirche betreffende Geſetzentwürfe ſich 
auszuſprechen und die katholiſchen Grundſätze geltend zu machen. Sie wür- 
den dann in der Lage geweſen ſein, einzelne Beſtimmungen der in Rede 
ſtehenden Geſetzentwürfe ohne Pflichtverletzung zu acceptiren, für einige andere 
würde vielleicht eine Vereinbarung mit dem apoſtoliſchen Stuhle zu erreichen 
geweſen ſein. Da nunmehr aber die Geſetzvorlagen, obgleich ſie in das 
innerſte Leben der Kirche einſchneiden, von der königlichen Staatsregierung 
kraft der von derſelben in Anſpruch genommenen Machtvollkommen⸗ 
heit einſeitig und ohne alle vorgängige Verſtändigung und Verhandlung mit 
den berechtigten kirchlichen Organen erlaſſen worden dad, ſo bleibt für dieſe 
Nichts übrig, als von vornherein gegen alle, die natürlichen und wohler⸗ 
worbenen Rechte der katholiſchen Kirche und die Gewiſſens⸗ und Religions⸗ 
Freiheiten der Katholiken verletzenden Beſtimmungen dieſer Entwürfe und 
der etwa auf Grund derſelben zu erlaſſenden Geſetze förmliche und feierliche 
Verwahrung einzulegen. 75 

Wir erlauben uns, über einige Punkte folgende Bemerkungen beizu⸗ 
fügen, die aber bei der gebotenen Eile den Gegenſtand keineswegs er⸗ 
1 weshalb wir uns weitere Rechtsausführungen und Begründungen 
vorbehalten. 

„Nach der katholſſchen Glaubenslebre, die wir Katholiken als auf gött⸗ 

licher Offenbarung beruhende unbedingt für wahr halten und glauben, und 

ſo gewiß zu glauben berechtigt ſind, als unſere Gewiſſensfreiheit nicht ange⸗ 

taſtet werden darf; 

9 t . natürlichen Rechte, der Natur der Dinge und den Geſetzen der 
ernunft; 5 

Nach dem hiſtoriſchen und wohlerworbenen Rechte der kalholiſchen Kirche 
in Deutſchland und der katholiſchen Landestheile der Monarchie, welche nicht 
rechtlos, ſondern mit dem durch feierliches Königswort gewährleiſteten Rechte 
des vollen und ungeſchmälerten Fortbeſtandes ihrer Religion und Kirche dem 
Königreich Preußen einverleißt wurde; 

ach den zwiſchen dem Apoſtoliſchen Stuhle und der Krone Preußen 
reſp. den andern betreffenden Landesherren getroffenen Vereinbarungen und 
darauf beruhenden Circumſeriptions⸗Bullen; 

Endlich nach den dieſes Recht der katholiſchen Kirche wie den anderen 
ſchen He: Confeſſtonen gewährleiſtenden Beſtimmungen der preußi⸗ 

en Verfaſſung; 

Beſitzt vie katholiſche Kirche in Preußen das unantaſtbare und unber- 
äußerliche Recht, in der ganzen Integrität ihrer Glaubens⸗ und Sittenlehre, 
ihrer Verfaſſung und Disciplin zu beſtehen und ihre Angelegenheiten durch 
ihre rechtmäßigen Organe zu ordnen und zu verwalten. | 

Das allererſte und allerweſentlichſte Recht eines jeden katholiſchen Bis⸗ 
thums und eines jeden Katholiken iſt aber das Recht, eben der Einen katho⸗ 
liſchen Kirche, deren Oberhaupt der Papſt ift, als Glied anzugehören, und 
daher mit dem Papſte, der nach katholiſcher Glaubenslehre kraft gölllicher 
Einsetzung das Fundament und der oberſte Hirt der ganzen katholiſchen 
Kirche und aller Theile derſeben iſt, in der Einheit des Glaubens und un⸗ 
gehemmter Lebensverbindung zu ſtehen und zu bleiben. 

Das zweite nicht minder weſentliche Recht eines jeden katholiſchen Bis⸗ 
thums und eines jeden Katholiken beſteht darin, in religiöſen und kirchen 
Dingen von Niemand Anderem als den zuständigen rechtmäßigen kirchlichen 
Obern, den Biſchöfen in der geſetzlichen Unterordnung unter den Papſt, re: 
giert und geleitet zu werden, da dieſelben nach 1 05 katholiſchen Glauben 
von Gott geſetzt ſind, die ihnen anvertrauten Didcefanen nach den Vor⸗ 


ſchriften Chriſti und den Geſetzen der katholiſchen Kirche zu verwalten. 


Demgemäß hat der Biſchof ſeiner Diöceje gegenüber hauptſächlich eine 
dreifache, von Gott ihm ſelbſt auferlegte Pflicht, der das ebenſo weſentliche 
göttlich verliehene Recht entſpricht, dieſe Pflicht frei und ungehemmt zu üben. 

Es iſt erſtens die Pflicht und das Recht, die Glaubens- und Sitten⸗ 
lehre der katholiſchen Kirche zu verkündigen und zu bewahren und deren 


Gnadenmittel zu verwalten. 


Es ist zweitens die Pflicht und das Recht, die Prieſter und niederen 
Kirchendiener, welche ihn in ſeinem apoſtoliſchen Amte als feine Gehilfen 
und Stellvertreter unterſtützen, nach Vorſchrift der Kirchengeſetze auszu⸗ 
wählen, zu erziehen, zu ſenden und ihnen kirchliche Aemter zu übertragen. 


) Die Vorſtellung des Epiſkopats, welche an Se. Majeſtät den Kaiſer 
gerichtet it, circulirt noch unter den Biſchöfen. Die Red. der Germania. 
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ihnen Gelegenheit geboten 


er Zeitung. N 
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Es iſt drittens die Pflicht und das Recht, die Geiſtlichen zur Erfül- 
lung ihrer Amtspflichten und die Gläubigen zur ai ihrer Chriſten⸗ 
pflichten zu ermahnen und anzuhalten, und ſie, wenn ſie der Lehre der Kirche, 
dem Glauben und den Geſetzen derſelben, den Gehorſam hartnäckig verwei⸗ 

ern, von der Kirchengemeinſchaft auszuſchließen und, wenn es Geiſtliche 
ind, ſie ihres geiſtlichen Amtes zu entſetzen und ihnen alle prieſterlichen 
Verrichtungen zu unterſagen. 7 

Dieſe drei Pflichten ſind unauflöslich mit einander verbunden, ſo daß 
keine derſelben ohne die andere beſtehen kann. Der Biſchof kann die katho⸗ 
liſche Glaubens⸗ und Sittenlehre nicht rein bewahren und verkünden, er 
kann die Gnadenmittel Chriſti nicht recht und würdig verwalten und den 
Gläubigen ſpenden, wenn er nicht die Geiſtlichen, die in feinem Auftrage 
Beides tbun, erziehen, beaufſichtigen, ſenden und nach ihrer Würdigkeit und 
Fähigkeit anftelten kann. Und er vermag Beides nicht, am allerwenigſten 
vermag er die katholiſche Religion vor Verfälſchung zu ſchützen und die 
Verfaſſung der Kirche vor Serfönmg zu bewahren, wenn er nicht häretiſch 
oder ſchismatiſch gewordene oder ſonſt unwürdige Geiſtliche von ihrem geiſt⸗ 
lichen Amte entfernen, und beharrliche Leugner des kirchlichen Glaubens und 
Verletzer und Gegner der Verfaſſung und der Geſetze der Kirche von deren 
Gemeinſchaft ausschließen kann. ; 

„Die vorgelegten Geſetzentwürfe verletzen und vernichten nun dieſe weſent⸗ 
lichen Rechte der katholiſchen Kirche und ihrer Biſchöfe, Rechte, ohne welche 
15 ine weſentlichen Pflichten zu üben außer Stande ſind, in mehrfacher 
Beziehung. 

Der Geſetzentwurf über die a Anſtellung der Geiſtlichen 
erkennt zwar, wie es ſcheint, das Recht der Biſchöfe an, die geiſtlichen Aemter 
zu beſetzen, allein er heſchränkt die Freiheit dieſer Beſetzung vor Allem da⸗ 
durch, daß für den Staat das Recht in Anſpruch genommen wird, gegen 
eine Anſtellung nicht blos Einsprache zu erheben, ſondern auch ſelbſt in letzter 
Inſtanz über die Begründetheit des Einſpruchs zu entſcheiden. Zwar wird 
dieſe Erklärung dadurch beſchränkt, daß ſie nur an bürgerlichen und ſtaats⸗ 
bürgerlichen Gründen erhoben werden kann. Allein wir können uns nicht 
verhehlen, daß unter Umſtänden unter dem Diel einer ſolchen Exeluſive der 
Freiheit der Kirche, Intrgrität des geiſtlichen Standes und der Perſon der 
würdigſten und pflichttreueſten Geiſtlichen die ſchwerſten Verfolgungen zuge⸗ 
fügt werden könnten, ſelbſt einſeilig und ausſchließlich der Staatsbehörde es 
zuſtände, vorgebrachte Einreden gegen die Anſtellung eines Geiſtlichen reſp. 
die ihnen zu Grunde liegenden Thatſachen zu prüfen und zu beurtheilen. 
Unter allen e aber ſteht jene Beſtimmung mit dem beſtehenden 
Rechte und der der katholiſchen Kirche in der preußiſchen Verfaſſung gewähr⸗ 
leiſteten Selbſtverwaltung in Widerſpruch. Wenn einigen Wee von 
Seiten der Kirche in Folge gegenſeitiger Vereinbarung die Befuguiß zuge⸗ 
tanden wurde, aus rein bürgerlichen und politiſchen Gründen gegen die An⸗ 
tellung eines Geiſtlichen Einſprache zu erheben, lo kann der Staat nicht ein- 
eilig ſich ſelbſt ein ſolches Recht zuihreiben; überdies iſt wohl zu bemerken, 
daß ein ſolches Einſpruchsrecht ſtet? nur bei vefinitiven Anſtellungen und fait 
immer nur in Betreff der Pfarrer in Anſpruch genommen und gewährt 
wurde, während es der Geſetzentwurf auf einfache Hilfsprieſter und auf 
blos proviſoriſche Anſtellung ausdehnt, was unſeres Wiſſens noch nirgendwo 
beanſprucht wurde. Es hängt dieſes, wie der Geſetzentwurf ausdrücklich zu 
verſteben giebt, mit einer zweiten weit größeren Verletzung der kirchliches 
Freiheit und Selbſtſtändigkeit, nämlich mit den Beſtimmungen über die Er⸗ 
ziehung des Clerus, zuſammen. Dieſe Beſtimmungen enthalten den tieſſten 
und verderblichſten Eingriff in das innerſte Leben der Kirche, in die höchſten 
Intereſſen der Religion, in die Freiheit des katholiſchen Glaubens. Wir 
werden uns darüber mit aller Offenheit, die unſerem Amte ziemt, und die 
wir dem Staate ſchuldig find, aussprechen. Die weſentlichſten unter allen 
Pflichten und das Wichtigſte unter allen Rechten der Ktrche und der Bi⸗ 
ſchöfe iſt die Erziehung des Clerus. Dieſes Recht iſt ſeit achtzehn Jahre 
bunderten noch in keiner Zeit und in keinem Lande der Welt der Kirche 
heſtritten worden, als etwa im vorigen Jahrhundert in Oeſterreich, in un⸗ 
ſerem Jahrhundert theilweiſe in deutſchen Staaten, nie aber in ſolchem 
Umfange, wie durch den neueſten Geſetzentwurf für Preußen. Ueberall, 
wo die katholiſche Kirche beſteht, iſt auch das Recht derſelben, ihre Geiſt⸗ 
lichen in kirchlichen Lehr: und E ziehungs⸗Anſtalten auszubilden, als ſelbſt⸗ 
i anerkannt: in England und Nordamerika, in Holland und 

elgien. 


n Italien, Spanien, Frankreich, wo Revolutionen die Kirche verwüſtet, 


fie zeitweiſe blutig verfolgt haben, fiel es, ſobald nur die Uebung der ben 


liſchen Religion geſtattet und freigegeben war, Niemandem ein, den Biſchö 
die Erziehung des Clerus ſtreitig zu machen. 

Die Kirche hat durch das allgemeine Coneil von Trient das Geſetz gege⸗ 
ben, daß Jene, die ſich dem geiſtlichen Stande widmen, von Jugend auf in 
Seminarien ſollen erzogen werden, und daß jedes Bisthum ein ſolches Se: 
minar beſitzen ſoll. Die el Eircumſcriptionsbullen ſchreiben aus⸗ 
drücklich die Ausführung dieſes Geſetzes in allen preußiſchen Bisthümern vor. 

Wenn die preußiſchen Biſchöfe den Studirenden der Theologie den Be⸗ 
ſuch der Univerſitäten Bonn und Breslau und der Akademie Münſter, ſowie 
anderer deutſcher Hochſchulen geſtatteten, ſo wollten und konnten ſie dadurch 
Uimmer mehr auf das Recht und die Pflicht der Erziehung und theologiſchen 
Ausbildung ihres Clerus verzichten. Sie konnten daher ſolches nur unter 
der Vorausſetzung geitatien, daß die iheologiihen Facultäten an jenen 
Staatsanſtalten ſich in theologiſcher und religtöſer Beziehung der kirchlichen 
Autorität in rechter Weiſe unterordneten, daß durch dieſe Unſerorbnung und 
die kirchliche Geſinnung der Profeſſoren für die Katholieität der Lehrer und 
des Unterrichts, ſowie durch wohl eingerichtete Conpicte für die Sitzenrein⸗ 
heit und das religiöſe Leben der jungen Theologen genügende Bürgſchaft 
gegeben, und daß auch überhaupt von Seiten der Univerſität auf die katho⸗ 
liſche Kirche und die Candidaten ihres Prieſterthums die gebahrende wohl: 
wollende Rückſicht genommen würde. N 

Wenn dagegen, wie namentlich in jüngſter Zeit in Bonn geſchah, die 
Mehrzahl der Profeſſoren der theologiſchen Facultat vom Glauben der Kirche 
abfällt und gegen die kirchliche Autornät ſich erhebt; wenn nichtsdeſtoweniger 
dieſe Profeſſoren als Lehrer der katholſſchen Theologie feſtgehalten und als 
Vertreter der Facaliät aufgeſtellt werden, und wenn die Mehrzahl der übri⸗ 
gen Profeſſoren der Univekſität Partei für fie ergreift, daun iſt ein Zuſtand 
eingetreten, der geradezu unerträglich iſt, und den auf die Dauer zu dulden 
eine ſchwere Schuld für die Biſchöfe conſtituiren würde. 

Dieſes in Kürze die factiſche Lage der Dinge, die erſt in Verbindung 
mit bac Motiven die ganze furchtbare Tragweite des Geſetz⸗Entwurfes 
lar macht. 

Derſelbe ſpricht zwar den Biſchöfen und der Kirche das Recht des theolo⸗ 
ziſchen Unterrichts und der Erziehung des Cleras nicht förmlich ab, aber 
er macht es zum großen Theil illuſoriſch. . 

Der Entwurf gebietet erſtens einem jeden Theologen unter Strafe des 
Ausſchluſſes von jedem geiſtlichen Amte den dreijährigen Beſuch einer 
deutſchen Univerſität und verbietet den Biſchöfen die Anſtellung eines Jeden, 
der ſortan dieſer Forderung nicht genügt hat. Nur an bereits beſtehenden 
Seminarien, die vom Staat als 1520 90 Lehranſtalten anerkannt ſind, 
ſoll den Angehörigen der betreffenden Didcefe das Studium geſtattet, allen 
Aadern aber verboten fein — eine gehäſſige Ausnahmsbeſtimmung zum 
Nachtheil dieſer kirchlichen Lehranſtalten, die nur als ein Nothbehelf in die 
engſten Schranken geduldet werden! Das Verbot, daß die Univerſitäts⸗ 
ſtudenten gleichzeitig einem Seminar angehören, iſt kaum zu berftehen, wenn 
man darunter nicht ein Verbot des Convicts in Bonn und der in Münſter 
beſtehenden Einrichtung verſtehen will. 

Sodaun wird unter gleicher Strafe von den Theologen nicht bloß, wie 

von allen anderen Studenten ein Maturitätsexamen, ſondern eine Prüfung 
über philologiſche, hiſtoriſche und philoſophiſche Fächer nach beſtandenem 
Univerfitäts-Triennium gefordert, was in keiner anderen Facultat vorge⸗ 
ſchrieben iſt. Sowohl dieſe überaus gehäſſige Ausnahms⸗Beſtimmung, als 
auch überhaupt das Univerſitäts⸗Triennium hat ausgeſprochener Maßen 
nicht ſo ſehr den Zweck, den Theologen in den genannten Fächern Kennt⸗ 
niſſe zu bermitteln, als vielmehr auf ihre Geſinnung und Grundſätze Einfluß 
zu üben. „Nationale Erziehung“ hat man verlangt und dabei behauptet, 
daß eine kirchliche Erziehung antinationale und antipatriotiige Geſinnung 
erzeuge. Wir weiſen dieſe ſtets wiederkehrende Beſchuldigung immer auf's 
Neue mit Eniſchiedenheit zurück. Wir, die Biſchöfe, unſer glaubenstreuer 
Clerus und die gläubigen Katholiken aller Stände ſtehen Nieinandem nach 
in der Pflichttreue gegen König und Staat und in aufrichtiger Liebe zum 
Vaterlande. Die Erziehung, die unſete Theologen zu gaten Prieſtern und 
treuen Dienern ihrer Kirche macht, macht ſie auch zu treuen und gewiſſen⸗ 
haften Unterthanen der weltlichen Obrigkeit. 
Dagegen haben wir leider Grund zu fürchten, daß der Ausdruck: „na⸗ 
tionale Erziehung“ eigentlich eine unkatholiſche Erziehung bedeute, und daß 
dieſelbe den Zweck habe, den Candidaten des geistlichen Standes unkirchliche 
Geſinnungen und Anſchauungen, wenn möglich, beizubringen. 

In den großen Anfechtungen, welche der Abfall einer Anzahl von 
Theologie⸗Profeſſoren bereitet hat, haben nicht blos die Geiſtlichen, ſondern 


en 


auch die Studenten der Theologie in ganz Deutſchland aufrichtige und un⸗ 
erſchütterli 
liſchen Volkes bewieſen. 5 5 

Wir fürchten, daß die beabſichtigten Vorſchriften des Geſetzentwurfes 
darauf abzielen, eine Umwandlung dieſer Geſignung und dieſer Glaubens⸗ 
treue anz ubahnen und zu bewirken. 5 i 

Hat man ja von einem, wie man zu jagen beliebt, ultramontanen Geiſte 
geredet, der im Clerus überhand genommen habe und den man durch die 
„nationale Erziehung“ bekämpfen müſſe. Allein der Geiſt, der unſern Clerus 
im Glauben und in kirchlicher Treue erbalten hat, iſt nicht ein ihm künſtlich 
angetdaner Parteigeiſt, ſondern es ift der reine und unverfälſchte Geiſt des 
katholiſchen Glaubens, es ift der ſich ſtets gleichbleibende Geiſt der geſammten 
katholiſchen Kirche, es iſt der von den Vätern ſeit unvordenklichen Zeiten 
ererbte Geiſt unſeres katholiſchen Volkes, es iſt der Geiſt, den ſie aus dem 
väterlichen Haufe mitgebracht haben und fort und fort mitbringen. Wenn 
daher dieſer Geiſt in ihnen durch die „nationale Erziehung“ geſchwächt, ver⸗ 
ändert, gefälſcht und erſtickt werden ſollte, dann müßten wir eine offene ja 
eine blutige Verfolgung einer ſolchen „nationalen fun unbedingt 
vorziehen. Sie wäre eine fortgeſetzte Verführung der zum geiſtlichen Stande 
berufenen Jünglinge zum Abfall von ihrem prieſterlichen Berufe, ja von 
ihrem katholiſchen Glauben. 5 

Was die Beſtimmungen des Geſetzentwurſes über die Gymnaſial⸗Studien, 
über Knabenconvicte und Knabenſeminarien betriſſt, fo haben wir bereits 
bemerkt, daß die Kirche auf Letztere ein poſilives und natürliches Recht hat. 
50 der ganzen katholiſchen Welt beſtehen den Geſetzen der Kirche gemäß 
aſt Überall ſolche oder ähnliche Anſtalten: In Deutſchland haben ſich die 
Biſchöfe meiſtens darauf beſchränkt, bloße Convicte einzurichten, deren Zög⸗ 
linge die Staalsgymnaſten beſuchen, und wo fie Mittelſchulen errichteten, 
haben fie dieſelben mit Zuſtimmung dee Staatsbehörden und den allge⸗ 
meinen Anforderungen des a a öffentlichen Unterrichts⸗Weſens ent⸗ 
ſprechend eingerichtet. Die Zöglinge ſowohl dieſer kirchlichen Lehranſtalten 
als der bloßen Convicte haben ſich ſtets nach den übereinſtimmenden Zeug⸗ 
niſſen der kirchlichen ſowohl als der Staatsbehörden durch Kenntniſſe und 
ſittliche Haltung ausgezeichnet, ſie haben die dom Staate vorgeſchriebenen 
Prüfungen gut beſtanden und vielfach die beſten Noten erhalten. 

Nun ſollen dieſe Anſtalten verboten und aufs Ausſterben geſetzt werden; 
auch hier iſt es einzig die Geſinnung dieſer Knaben und Jünglinge, d. b. 
5 Fine Geiſt und die Liebe zu ihrer Kirche, die einen Vorwurf gegen 
ie bildet. N 

Dieſe Convicte und Lehranſtalten ſind für viele Kinder unſerer chriſtli⸗ 
chen fende zumal auf dem Lande das einzige Mittel, um dem innigſten 
Wunſche ihres Herzens und dem ausgeſprochenen Berufe zum Stuvium und 
zum geistlichen Stande zu genügen. Ohne ſie müßten fie vielfach auf das 
Studium verzichten, oder was noch ſchlimmer iſt, fern vom elterlichen Haufe 
und in den ungünſtigſten äußeren Verhältniſſen in Religion und Tugend 
Schaden nehmen und mitunter ganz zu Grunde gehen. Für die Kirche aber 
ſind dieſe Anſtalten ein vorzügliches Mittel, um würdige Geiſtliche in gen 
nügender Anzahl zu erhalten. Dieſelben unterdrücken heißt daher den geiſt⸗ 
lichen Stand verwüſten und die Kirche und das katholiſche Volk in ihren 
beiligiten Interſſen tief beſchädigen. 5 

Und welche Unbilligkeit! unter dem un wahren und beleivigenden Vor⸗ 
wurf, daß durch die Erziehung in den Convicten Geiſt, Charakter und Pa⸗ 
triotismus beſchädigt werde, verbietet man der katholiſchen Kirche dasjenige, 
was auf allen andern Gebieten erlaubt iſt und für nützlich und zweckmäßig 
erachtet wird. Der Staat bildet feine Offiziere von früheſter Jugend an in 
Cadeſtenhäuſern; Penſionate jeglicher Art und für alle Berufszweige befte: 
125 frei; nur der Kirche und den Katholiken will man es verwehren, Pen: 
ionate für Kinder katholiſcher Familien und Zöglinge des geiſtlichen Stan⸗ 
Dei 1 0 Anſtalten mehr als alle Anderen bedürfen, zu haben und 
zu behalten. 

Bezüglich der Geſetzentwürfe über die Ausübung der kirchlichen Straf⸗ 
und Diseiplinargewalt wollen wir nur Folgendes bemerken: Das Urrecht 
jeder Gelellſchaft, ohne welches fie ihre eigene Exiſtenz nicht behaupten kann, 
it das Recht, Mitglieder aus ihrer Mitte auszuschließen, die ſich den Ger 
15 der Geſellſchaft nicht fügen und auf die Untergrabung derſelben hin⸗ 
arbeiten. 

Die katholiſche Kirche, deren Geiſt ein Geiſt der Liebe und Milde iſt, 
macht von dieſem Mittel nur einen äußerſt ſeltenen Gebrauch, nur zur Beſſe⸗ 
rung des Betreffenden, und nur wo eine unabweisliche Pflicht gegen die 
Geſammtbeit fie dazu nöthigt. Aber wo eine ſolche Pflicht vorliegt, da muß 
fie auch davon Gebrauch machen und kann es nicht unterlaſſen, ohne ſich 
ſelbſt 2 zerſtören. Namentlich alſo, wenn ein Prieſter und Lehrer der ka⸗ 
tyoliſchen Religion vom katholiſchen Gläuben abfällt, der kirchlichen Auto⸗ 
rität den Gehorſam aufkündigt, zu einem Bekämpfer des Glaubens und 
einem Verachter der Kirche wird, dann muß ſie einen ſolchen nicht blos von 
allen geistlichen Aemlern, ſondern auch von der Gemeinſchaft der Kirche 
ſelbſt ausſchließen. 

Es mußte uns daher befremden, in dem Geſetzentwurf dem Verbot von 
Excommunicationen wegen Uebung politiſcher Wahlrechte und dergleichen zu 
begegnen, ein Verbot, dem ebenſo ſehr der Gegenſtand fehlt, als dem Verbot 
körperlicher Züchtigung als Disciplinarmittel gegen Geistliche. Wohl aber 
ſind ſolche Verbote in einem Geſetze geeignet, bei Andersgläubigen und Un⸗ 
wiſſenden Vorurtheile zu erwecken und ſie wit Widerwillen gegen die katho⸗ 
liſche Kirche und ihre Diener zu erfüllen. Nur in dem Falle, den Gott 
verhüten wolle, daß Staatsgeſeze gegeben würden, welche Mitglieder der 
katboliſchen Kirche zur Auflehnung gegen die Kirche anfforderten, oder er⸗ 
mächtigten, köaute zwiſchen dem Staatsgeſetz und der Uebung der kirchlichen 
Straf- und Disciplinargewalt ein Conflict entſtehen Dann befänden wir 
Katholiken uns aber im Zuſtande der Verfolgung, und dann müßten wir 
Biſchöfe unſere Pflicht erfüllen, wenn uns aud deshalb nicht blos Gelb: 
ſtrafen, ſondern noch viel härtere Strafen treffen würden. Hier können wir 
nicht unterlaflen, es augzuſprechen, daß uns die jo häufige Androhung von 
Gel ſtrafen im Geſetzentwurf, und zwar mit ſichtlicher Richtung gegen die 
Biſchöfe, tief gekränkt hat. Wahrlich, das wäre ein unwürdiger Biſchof, der 
durch Rückſicht auf Geldverluſt auch nur einen Augenblick in Erfüllung ſeiner 
Pflicht wankend gemacht werden könnte. g N 
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he Glaubenstreue zum Troſte der Biſchöfe und deb ganzen kath. | 


Wir müſſen demnach auf das Feiexlichſte Proteſt erheben gegen jede Be⸗ A 
ſchränkung und Vereitelung der kirchlichen Disciplinargewalt, Nichts wird 


uns abhalten können, die Reinheit des Glaubens, den Beſtand und die Ver⸗ 
faſſung der Kirche durch die von den kirchlichen Geſetzen vorgeſchriebenen 
Mittel zu vertheidigen und aufrecht zu erhalten. 


Wie der Cotwurf zwar den Ausſchluß von der Kirchengemeinſchaft ge: 


Hatten, aber die Veröffentlichung deſſelben verbieten kann, iſt uns unfahbar. 
Beſteht ja der Hauptzweck der Ercommunication gerade darin, das öffentliche 
e der Kirchengemeinſchaft gegen die Angriffe und Vergehen Einzelner 
zu wahren. . 

Mit Uebergehung einer Reihe anderer Punkte heben wir noch einige Be⸗ 
ſtimmungen hervor, welche, wie es ſcheint, den Zweck haben ſollen, den 
Clerus gegen die Gewalt der Biſchöfe zu ſchützen. ’ 

Dahin gehört die Beſtimmung, daß kein Geiſtlicher ungehört und ohne 


Beobachtung der rechtmäßigen Form diseiplinariter beſtraft werden könne; 


daß keiner länger als drei Monate in einer Demeritenanſtalt dürfe unter⸗ 
gebracht werden; daß dazu überall die Beaufſichtigung und Kenntnißnahme 
der weltlichen Behörde nohwen Mi ſei. Ganz beſonders aber gehört hierher 
die Appellation von kirchlichen Richterſprüchen an den Staat, desgleichen 
auch die Aufhebung der ſogenannten Succurſaſpfarren als ſolcher auf dem 
linken Rheinufer und das Verbot der Amodibilität. 8 
Wir haben die Gewißheit, daß der geſammte katholiſche Clerus den Urs 
hebern des Geſetzentwurfes für alles dieſes nicht den geringſten Dank wiſſen 
wird Er weiß wohl, daß die Biſchöfe ſich bei der Beſetzung und Mutation 
von Stellen gewiſſenhaft an die Pflichten ihres Amtes und an die Vor⸗ 


ſchriften des canoniſchen Rechtes, das die Rechte und Jutereſſen der Geiſt⸗ 


lichen auf das Sorgfältigſte wahrt, jederzeit halten und auch bei den d 
die franzöſiſche Geſetzgebung eingefüh S 0 1 


sten Succurſalen die canoniſche E 
ſätze gehörig berückſichtigen. f N 


Was aber die Uebung der Diselplinargewalt betrifft, fo kommen Falle, 
wo fie nothwendig wäre, bei unſerem würdigen und bortrefflichen Clerus 
nur äußerſt ſelten vor. Wenn jedoch ein Geiltiiher einen Fehler begangen 
hal, dann wird ihm jede Einmischung der weltlichen Obrigkeit weit ſchmerz⸗ 
licher ſein, als die gerechte und milde Büßung, welche ſein Biſchof ihm 97 
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ie Appellation vom kirchlichen Gericht an ein weltliches iſt eine Zer⸗ 
ſtörung der Selbſtſtändigkeit der Kirche, eine Aufhebung des a. 
der Grenzen zwiſchen Staat und Kirche, und find daher die Biſchöfe gänzlich 
außer Stande, eine ſolche Appellation als ſtatthaft und giltig anzuerkenuen 
und an den Verboten derſelben durch 
Mindeſte zu ändern. 


1 die allgemeinen Kirchengeſetze das 
Auch hier find wir übrigens gewiß, daß kein Geilt, 
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licher, der nicht am Glauben und feinem Berufe Schiffbruch gelitten, jemalg i 
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von dieſem Mittel Gebrauch machen, oder ſich die Offictal-Appellation ſeitens 
der weltlichen Behörde gefallen laſſen wird. ; 
Wabrend der Geſetzentwurf das weſentliche Recht der Kirche durch Ex⸗ 
communication, Suspenſion, Amtsenſetzung und überhaupt durch Uebung 
der Discipiin ihre Reinheit zu bewahren mehr und mehr zu bereiteln ſucht, 
ſchreibt er dagegen dem Staate ein weitgehendes Recht des Amtsenſetzung 
über die Geiſtlichen, die Biſchöfe eingeſchloſſen, zu. Allein, ſo gewiß die 
Kirche nicht Diejenigen begünſtigt, die ſich eines Verbrechens gegen die 
bürgerliche und ſtaatliche Ordnung ſchuldig gemacht, ebenſo gewiß ſteht 
dem Staate nie und nimmer das Recht zu, weſentlich kirchliche Strafen zu 
verhängen und von Aemtern zu entſetzen, die den Betreffenden nicht durch 
den Staat, ſondern durch die Kirche Übertragen ſind. : 
Nach dem Geſetzentwurf ſoll ein Staatsgerichtshof, für kirchliche Sachen 
eingeſetzt werden. Wir können ein für alle Mal eine ſolche Competenz 
deſſelben nicht anerkennen und darin nur einen Schritt erblicken, um die, 
kraft göltlicher Enſetzung freie und unabbängige katholiſche Kirche in eine 
unkatholiſche Staatskirche umzuwandeln. Sollte man deshalb uns ſelbſt 
vor dieſen oder einen anderen Staatsgerichtshof ſtellen, ſo hoffen wir von 
der göttlichen Gnade, daß uns die Kraft nicht fehlen werde, vor demſelben 
ebenſo ſtandhaft Zeugniß für unſeren Glauben abzulegen, und auch das 
bärteſte für die Freiheit der Kirche fo freudig zu dulden, wie unzählige un⸗ 
ſerer Vorfahren und Mitbrüder im biſchöflichen Amte in vergangenen Zeiten 
uns das Beiſpiel hinterlaſſen haben. 

Zum Schluß müſſen wir auf das Allernachdrücklichſte gegen die Beſtim⸗ 
mung des Entwurfes, daß die Disciplinargewalt nur von inländischen geiſt⸗ 
lichen Behörden geübt werden könne, feierliche Verwahrung einlegen, inſo⸗ 
fern dadurch die oberſte Jurisdiction des Oberhauptes der Kirche beein⸗ 
trächtigt wird. 

Im Frieden zwiſchen Staat und Kirche beruht das Heil Beider und der 

geſammten Geſellſchaft. Die Biſchöfe, der Clerus und das katholiſche Volk 
ſind nicht ſtaats⸗ und reichsfeindlich, ſie find nicht unduldſam, nicht unge⸗ 
recht und gehäſſig gegen andere Confeſſionen. Sie verlangen nichts ſehn⸗ 
licher, als mit Allen in Frieden zu leben. Nur Eines fordern ſie, daß man 
fie nach ihrem Glauben, von deſſen Wahrheit und Göttlichkeit fie durch⸗ 
drungen find, ruhig und ſicher leben laſſe, daß man die Integrität ihrer 
Religion und Kirche und die Freiheit ihres Gewiſſens nicht antaſte, und ſie 
find feſt entſchloſſen, dieſe ihre rechtmäßige Freiheit und auch das kleinſte 
ibrer kirchlichen Rechte unerſchrocken und ſtandhaft durch alle rechtmäßigen 
Mittel zu vertheidigen. ser 

Aus innerſter Seele aber müſſen wir im Intereſſe des Staates ſowohl 
als der Kirche die Lenker des Staates und Alle, welche auf Staatsange⸗ 
legenheiten Einfluß haben, bitten und beſchwören, von dem unbeil⸗ 
vollen Wege, den man eingeſchlagen hat, zurückzutreten, der katholiſchen 
Kirche und ihren nach vielen Millionen zählenden Bekennern im Königreich 
Preußen und im Deutſchen Reiche den Frieden der Rechtsſicherheit und der 
allgemeinen Freiheit zurückzugeben und uns nicht zwangsweiſe Geſetze auf⸗ 
zulegen, deren Beobachtung für jeden Biſchof unvereinbar mit den von ihm 
beſchworenen Amtspflichten und für ibn ſowohl als für jeden Prieſter und 
für jeden Katholiken mit dem Gewiſſen in Widerſpruch, moraliſch unmög⸗ 
lich iſt, deren gewaltſame Durchführung aber namenloſes Unglück über unſer 
treues katboliſches Volk und unſer geliebtes Vaterland bringen würde. 


Provpinzial- Zeitung. 

Breslau, 4. Februar. [Tagesbe richt.] 

e „[Von den neuen Vorlagen] für die Sitzung der Stadt: 
verordneten, Donnerstag, den 6. Februar, erwähnen wir folgende: 

1) Antrag des Magiſtrats: auf Genehmigung (unter gewiſſen, vom 
Magiſttat genannten Bedingungen) der beiden Projecte der Direction 
der Rechte⸗Oderufer Eiſenbahn: 1. Die Anlage einer zweiten Weiche 
auf der Viehwe lde, des zweiten Gleiſes, von dieſer bis zur Belvedere⸗ 
Weiche und Caſſirung der Letzteren in der Breslauer Verbindungs⸗ 
bahn. 2. Die Anlage einer directen Gleiſe⸗Verbindung vom Stadt: 
bahnhofe hierſelbſt nach Mochbern. — Die betreffende Commiſſton em⸗ 
pfiehlt die Genehmigung. 

2) Antrag auf Ertheilung der Lieferung des Bedarfs an Waſſer⸗ 
leltungsröhren, Canalgittern, Rinnſteindeckplatten und Canaldeckeln für 
das Baumatexkalien⸗Depot auf dem Stadibauhofe vro 1873 an den 
Fabrikbeſizer Moritz Pringsheim. — Die betreffende Commiſſion 
befürwortet die Genehmigung. 

3) Antrag auf Genehmigung der Aufſtellung von noch 16 neuen 
Röhrbrunnen in den incommunaliſttten Ortſchaften und Ueber⸗ 
tragung dieſer Arbeit je zur Hälfte an den Brunnenmeiſter Hildebrandt 
und den Ingenieur Kaiſer. — Die Genehmigung wird empfohlen. 

4) Antrag auf Genehmigung der Ausführung der Schmiedearbei⸗ 

ten zum Bau der Pfeiler I. und III. der neuen Oderbrücke am 
ſtädliſchen Packhofe durch den mindeſtfordernden Schmiedemeiſter Wolf. 
— Wird zur Genehmigung empfohlen. 

5) Antrag auf Uebertragung der Lieferung der zu dem Bau der 
beiden Landpfeiler der Packhofsbrücke erforderlichen Steine an den 
Steinlieferanten Lehmann in Mallſch für den Preis von 9748 Thlr. 
1 Sgr. 10 Pf. — Die Genehmigung wird von der betreffenden 
Commiſſion empfohlen. ' 

6) Antrag des Maglſtrats: zu genehmigen 1) Depofition von 
650,000 Thlr. 4 K4proc. Pfandbriefe der Schleſiſchen Boden⸗Credit⸗ 
Geſellſchaft Seitens des Kaufmann Schottländer als Deckungsmittel für 
den Reſt der Kaufgelder von noch 602,500 Thlr. für die an ihn mit⸗ 
telſt Vertrag vom 24. Zult 1872 verkauften Grundſtücke anſtatt preuß. 
Staatspapieren; 2) über den Nachtrags⸗Vertrag zu dem vorgenannten 
Kaufoertrage. — Die betr. Commiſſionen empfehlen: 1) die Annahme 
von 650,000 Thlr. 4 proc. Pfandbriefe der Schleſiſchen Bodencredit⸗ 
Actten⸗Geſellſchaft als Deckungsmittel für den Kaufgelderreſt von noch 
602,500 Thlr. für die an ꝛc. Schottländer verkauften Grundſtücke; 2) 
den Nachtrags⸗Vertrag zu dem mit dem ꝛc. Schottländer über die ge⸗ 
dachten Grundſtücke unterm 24. Juli 1872 gerichtlich geſchloſſenen 
Kaufvertrage zu genehmigen; — 3) den Magiſtrat zu erſuchen, in Be⸗ 
zug auf die Seflftellung der Fluchllinie in der Dorotheengaſſe mit ꝛc. 
Schottländer eine Vereinbarung anzuſtreben, durch welche eine Verbrel⸗ 
terung der Dorotheengaſſe zwiſchen der Carls- und Junkernſtraße im 
Wege der Texrain⸗Ausgleichung ermöglicht wird. 

7) Antrag des Magiſtrals, folgendem Abkommen mit der Breslauer 
Bau⸗Spar⸗Genoſſenſchaft die Zuſtimmung zu ertheilen: 1) die Stadt⸗ 
gemeinde verpflichtet ſich, die Garveſtraße hier, mit Ausſchluß der Bür⸗ 
gerſteige, mit Kopfſteinen II. Sorte pflaſtern und mit granitnen Rinn⸗ 

ſteinen verſehen, an der Oſtſeite der Straße vom Ohlauufer bis zur 
Kleinen Feldſtraße einen Entwäſſerungs⸗Canal von Thonröhren verlegen 
zu laſſen und die Straße mit Gas⸗ und Waſſerleitung zu verſehen; 
— 2) die Breslauer Bau⸗Spar⸗Genoſſenſchaft macht ſich verbindlich, 
die Koſten der sub 1 erwähnten Pflaſterung und Canaliſtrung, ausge⸗ 
nommen diejenigen für die Rinnſteinrinnen an der Weſtſeite der Straße, 
der ſtädtiſchen Verwaltung auf fünf Jahre unverzinslich vorzuſchießen 
und nach Aufforderung des Magiftrats ſofort baar bei der Stadt⸗Haupt⸗ 
Kaſſe einzuzahlen; — 3) nach Ablauf von 5 Jahren, von der Her⸗ 
ſtellung der Pflaſterung und des Canals an gerechnet, iſt der vorge⸗ 
ſchoſſene Koſtenbetrag, mit Ausſchluß der tarifmäßigen Koſtenhälfte für 
die Rinnſteinrinnen an der Oſtſeite der Straße, vom Magiſtrat an die 
bezeichnete Genoſſenſchaft ohne Zinsvergütigung baar zurückzuerſtatten. 
— Die betr. Commiſſion empfiehlt die Genehmigung. 

En (Kaiſerliches Geſchenk.] Se. Maſeſtät der Kaiſer und 
König hat in Folge eines durch den Oberſt⸗Lieutenant v. Donat ein⸗ 
gerelchten Immediat⸗Geſuches beſtimmt, daß dem Offizier⸗Corps des 
Reſerve⸗Landwehr⸗Bataillons (1. Breslau) Nr. 38 zur Ausſchmückung 
eines von demſelben zu errichtenden Denkmals ausnahmsweiſe 
zwei franzöſiſche 8 CEm.⸗Feldgeſchütze verabfolgt werden. Dur 

dieſes kaiſerliche Geſchenk, welches als eine beſondere Auszeichnung an 
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geſehen werden muß, wird die Gedenkſäule gleichzeitig uns auch eine 
Siegesſäule verſinnlichen und Schlefiend Hauptſtadt einen wahrhaft 
monumentalen Schmuck gewähren. — Sobald die Bauzeichnung, über 
welche ſich der Kaiſer anerkennend und lobend ausgeſprochen hat, aus 
Berlin zurückgeſendet iſt, wird dieſelbe zur Anſicht ausgelegt werden. 

B. [Bauliches.] An der Kleinburger Chauſſee ſollen die Straßen⸗ 
Anlagen auf dem durch die Breslauer Baubank erworbenen Terrain, 
zeither die Pinto⸗Aecker, von der gegenwärtigen Beſitzerin „Wilhelmſtadt“ 
benannt, in Angriff genommen werden. Das Terrain umfaßt ca. 60 Mor⸗ 
gen, und wied im Weſten von der Höſchener Straße, im Oſten von der 
Kleinburger Chauſſee, im Norden von dem an der Fabrik von Antoniewicz 
vorbeifließenden Graben, im Süden von den Stadtrath Friebe'ſchen Be⸗ 
ſitzungen begrenzt Nach einem von den betreffenden Behörden genehmigten 
Bebauungsplan ſoll daſſelbe von Süden nach Norden durch eine Straße, 
von Oſten nach Weſten durch vier Straßen in acht Quarree's getheilt wer⸗ 
den; an der Kleinburger Chauſſee und der Höfchener Straße find 60 Fuß, 
tiefe Vorgärten projeclirt; die Straßen ſelbſt werden noch vor deren Be: 
bauung in vorſchriftsmäßiger Weile von der Beſitzerin genflaitert, jo daß 
deren zukünftigen Bewohnern die Uebelſtände, wie fie in jüngſter Zeit an 
der Nachod⸗, der Sadowa⸗ und andern Straßen in böchſt beklagenswerther 
Weiſe herbortraten, nicht zugemuthet werden. — Auch ſoll die Baubank 
in dieſem Frühjahre auf deren Terrain an der Roſenthalerſtraße, dem frü⸗ 
heren Krauſe'ſchen Holzhofe, eine neue Straße unter dem Namen „Heinrich⸗ 
ſtraße“ nach der Mehlgaſſe anlegen und pflaſtern wollen. Dieſe Straße wird 
die erſte ſein die den Verkehr nach dem Matthiasfelde eröffnet, deſſen Be⸗ 
bauung die Genoſſenſchaft Dabrizius in Ausſicht genommen hat. — Na 
einem weiteren Uebereinkommen mit dem hieſigen Magiſtrate hat die Bres⸗ 
lauer Baubank auch die Durchlegung und Pflaſterung der Zimmerſtraße, 
alias Schlickſtraße, und der Holteiſtraße von der Gräbſchnerſtraße nach der 
Friedrichsſtraße übernommen und damit bereits begonnen. Die Zimmer⸗ 
ſtraße verſpricht in Zukunft die eleganteſte Straße Breslau's zu werden. 
Nach einer Vereinbarung der Beſitzer ſoll deren linke Seite nur mit 2ſtöcki⸗ 
gen Häuſern bebaut werden, damit der anderen nach Morgen belegenen 
Luft und Licht zugeſichert bleibe. Erſtere werden demzufolge in Zukunft 
nur Villen zieren. Die vorbezeichneten Straßen find demenkſprechend auch 
ſämmtlich in einer Breite von 60 Fuß projectirt, die jeder Anſorderung des 
Verkehrs zu genügen vermag. 


if unſtreitig der Froſt. Als geſtern das unerwartet eingetretene Thau⸗ 
wetter die eben gefallenen Schneemaſſen in Bäche und kleine Teiche 
umwandelte, welche ſtellenweis die Wege unpaſfirbar machten, da md: 
gen die geehrten Mitglieder der Marftallverwaltung hilfeflehend die Hände 
zum Zeus emporgehoben haben, er möge das leuchtende und wärmende 
Antlitz der Sonne mit dicken Wolken verhüllen, und dem neckenden 
Aeolus gebieten, feine Winde nicht aus dem warmen Süden, ſondern 
aus dem kalten Oſten oder Norden ſpielen zu laſſen. Und Jupiter 
war nicht unerbittlich. Ein dicker Wolkenſchleier fängt heute die wär⸗ 
menden Sonnenſtrahlen auf und der laue Südwind hat ſich in einen 
kühlen Oſt verwandelt, der die braunflüßige Decke der Straßen und 
Plätze in eine harte graue Kruſte verwandelte. Der geſtrige Tag hat 
wiederum recht eclatant gezeigt, daß die Mittel der ſtädtiſchen Verwal⸗ 
tung zur Bereinigung der Straßen und Plätze bei Weitem nicht aus⸗ 
reichen. Eine hoͤchſt zweckgemäße Polizei⸗Verordnung ſchreibt vor: daß 
bei eintretendem Thauwetter ſofort alle Fußſteige und Fahrdämme von 
Schnee und Eis gereinigt werden müſſen. Die Hausbeſitzer find fall 
überall mit muſterhafter Pünktlichkeit dieſer Verordnung nachgekommen; 
auf Stegen und Wegen aber, welche über ſtädtiſchen Grund und Bo⸗ 
den führten, konnte man noch in den Nachmittagsſtunden im Schnee⸗ 
waſſer waten. Beiſpielsweiſe mögen die Fußſteige der neuen 
Oderbrücke angeführt werden, die noch in der zweiten Nachmiſtags⸗ 
ſtunde nur große Pfützen ſehen ließen, ſo daß Damen gezwungen waren, 
auf der erhöhten Waſſerleitung die Brücke zu paſſiren. Die Verwal⸗ 
tung hat alſo bei Weitem nicht die nölhigen Kräfte, um überall auf 
ſtäduſchem Grund und Boden zu rechter Zeit Weg und Steg reini⸗ 
gen zu laſſen. — Sie hat aber auch nicht die nölhigen Mittel, um 
den aufgehäuften Schmutz raſch und rechtzeitig fortzuſchaffen. 
Geſtern waren ſchon in den Morgenſtunden die Eid: und Schnee⸗ 
haufen zur Abfuhr bereit; — die meiſten liegen noch heut an der⸗ 
ſelben Stelle, nur von verſchiedenem Fuhrwerk zerfahren, — und 
morgen werden noch ſehr viele — nur etwas mehr nivellirt — an 
eben derſelben Stelle zu ſehen ſein. Hälte das Thauwetter angedauert, 
ſo hätten ſich dieſe Schmutzhaufen ſchon längſt wieder über die Straßen 
verbreitet und das mühevolle Reinigen wäre vollſtändig umſonſt 
geweſen. Der eingetretene Froſt hält ſie glücklicher Weiſe als compacte 
Maſſe ſo ziemlich zuſammen, bis nach Stunden oder — Tagen der 
erlöſende Kämmer erſcheint. — Solches Thauwetter predigt mit tauſend 
Stimmen die Nothwendigkeit einer Reform des hieſigen 
Bereinigungs⸗Syſtems. 

4. [Schnellzug Breslau⸗Wien.] Wie wir vernehmen, find 
Verhandlungen im Gange, um die Dauer der Fahrzeit bei den 
Schnellzügen von hier nach Wien weſentlich abzukürzen. Namentlich 
hat ſich die k. k. Ferdinands⸗Nordbahn bereit erklärt, eine erhebliche 
Beſchleunigung der Fahrt eintreten zu laſſen. Gleichzeitig ſoll hier⸗ 
mit auch eine Veränderung der Abfahrtszeit ſtattfinden und zwar ber- 
geſtalt, daß der bisher um 4 Uhr 31 Minuten Nachmittags abgehende 
Schnellzug eine Stunde früher abgelaſſen werden ſoll. So angenehm 
diefe neue Einrichtung für das reiſende Publikum fein würde, fo un 
angenehm wäre fie für die hieſige Geſchäftswelt, da hierdurch die Ab: 
gangszeit des Wiener Schnellzugs dem Schluß der Börſe ſo nahe ge⸗ 
rückt würde, daß es dann kaum noch möglich ſein dürfte, die Cours⸗ 
briefe rechtzellig zu expediren. Zu erwägen iſt hierbei noch, daß mit 
dieſem Zuge auch die Correſpondenz für Oberſchleſien expedirt wird. 
Mögen diejenigen, welche berufen find, die Intereſſen der Geſchäfts⸗ 
welt zu wahren, ſich rechtzeitig um die Sache kümmern, damit nich: 
hinterher, wenn die Bahnen ſich durch Verträge allſeitig gebunden 
haben und es unmöglich iſt, Abhilfe zu ſchaffen, ihre verſpäteten Klagen 
unberückſichtigt bleiben. 

oſtaliſches.] Die Poſtagentur in Ludwigsdorf, Kreis Neurode, 
Ki 10 Malte a in 5 Kuh der At zurück. — In 
Wäldchen — Eiſenbahn⸗Station zwiſchen Rothſürben und Strehlen an der 
Breslau⸗Münſterberger Eiſenbahn — iſt feit dem 1. d. Mts. eine Poſt⸗ 
Expedition und Eiſenbahn⸗Poſtanſtalt eingerichtet. — Die Perſonenpoſt 


. Sn Friedland bei Waldenburg und Braunau in Böhmen hat vom 
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anuar c. ab folgenden Gang erhalten: aus Braunau um 7 Uhr 30 
M. Vorm., in Friedland um 9 Uhr 30 M. Vorm., aus Friedland um 1 Uhr 
Nachm., in Braunau um 3 Uhr Nachm. Vom 1. Februar c. ab find die 
zweilägigen Botenpoſten zwiſchen Bohrau und Jordansmühl und die drei⸗ 
tägigen Botenpoſten zwiſchen Bohrau und Wäldchen aufgehoben und an 
deren Stelle iſt eine tägliche zweimalige Botenpoſt zwiſchen Jordans mühl 
und Wäldchen über Bohrau eingerichtet. 

# [Dritter Breslauer Turnverein] Demnächſt gedenkt auch der 
genannie Verein an die Oeffentlichkeit zu treten und zwar mit einem Balle, 
welcher am 15. Februar mit möglichſtem Glanze vor ſich gehen ſoll. Die 
umfaſſenden Arrangements halten die betreffenden Commiſſtonen ſchon ſeit 
langer Zeit in Aufregung. Wir wollen mit dieſer kurzen Notiz Freundinnen 
15 Freunde des Vereins auf die zu erwartenden Genüſſe einſtweilen ver⸗ 

reiten. 

C. [Die ſchleſiſche Feld⸗Diakonie,] welche während des Krieges 
von 1870/71 den verwundeten und kranken Soldaten nach Kräften leiblich 
und geiſtlich gedient hat, iſt in dieſen Tagen von dem Kaiſer geehrt worden 
durch Verleihung der Kriegs⸗Denkmünze für Nichtcombattanten. Zur Ver⸗ 
theilung derſelben an die hier anweſenden Feld⸗Diakonen wird Donnerstag, 
den 6. d. Mis, Abends 5½ Uhr im Saale des Evangeliſchen Vereins: 
baufes (Heilige Geiſtſtraße 18, eine entſprechende Feier ftatifinden, an 
welcher die Theilnahme Jedermann freiſteht. Die Anſprache bat Paſtor v. 


ch Co elln, die Leitung des Geſanges Herr Mufik:Director Fiſcher übernom⸗ 


men. Die ſonſt übliche Bibelſtunde fällt aus. 
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ch Männer Quartett angeſtimmte Lieder: „Am Neckar, am Rhein“ und „Wan⸗ 


* [Der beſte Verbündete unſerer Marftallverwaltung] | A 


+ [Das 23. Stiftungsfeſt] des katholiſchen Geſelle ; 
Breslau fand geſtern Nachmittag unter großer Betheiligung Seitens 
Mitglieder und vieler Gönner im großen Saale des Schießwerders ſta 
Unter den geladenen Ehrengäſten befand ſich der Hr. Weihbiſchof Wlodarski, 
ſowie mehrere Herren der hieſigen Curatgeiſtlichkeit. Um 4 Uhr wurde das 
Feſt mit einem Concert der Capelle des königl. 6. Feld⸗Artillerie⸗Regiment 
eröffnet, nach deſſen Beendigung von dem Geſang⸗Verein unter Leitung des 
Herrn Lehrer Bürke der von ihm componirte Bjalm: „Lobe den Herrn“ 
mit Orcheſterbegleitung angeſtimmt wurde. Herr Curotus Martin als 
Präſes des Vereins hielt hierauf eine Anſprache in der er zuerſt hervorhob, 
daß in der neueſten Zeit die katholiſchen Geſellenvereine ſehr vielen Ver 
dächtigungen und Anfeindungen ausgeſetzt ſeien, doch wolle er die An⸗ 
weſenden mit den näheren Einzelheiten nicht erſt bekannt machen, um ihnen 
die Feſtfreude nicht zu verderben. Eine Genugthuung bilde hingegen die 
erfreuliche Thatſache, daß der heilige Vater Pius IX. die von Kolping ber 
gründeten Geſellenvereine in ſeinen Schutz und Segen nehme, und daß der 
dochwürdige Epiſkopat, und namentlich in Breslau der Fürſtbiſchof den 
dieſigen Verein beſonders begünſtige. Nachdem der Redner den Herren 
Lehrern, welche im verfloſſenen Vereinsjahr Vorträge den Geſellen gehalten, 
auch Herrn Kaufmann Primer, der einen Geſellen⸗Sparverein begründet, 
in welchem 560 Thaler geſpart und mit Intereſſen zurückgezahlt worden 
ſeien, ſeinen Dank abgeſtattet, ſchloß er ſeine Anſprache mit dem herkömm⸗ 
lichen Spruche: „Gott ſegne das ehrbare Handwerk!“ — Auf einer errich⸗ 
teten Bühne wurden nunmehr unter dem allgemeinſten Beifalle der beiden 
Luſtſpiele: „Drei Stunden von der Hochzeit“ von Herrmann und „Der 
Kalkbrenner“ von Carl v. Holtei zur Aufführung gebracht, und einige vom 


derlied“ beide von Kuntze vorgetragen. Ein Tanzvergnügen, das bis nach 
Mitternacht dauerte, machte den Beſchluß. Trotz der großen Ueberſüllung 
dez Saales wurde die Bewirthung von Seiten des Reſtaurateurs Herrn 
Emil Guttmann in anerkennenswerther Weiſe überaus exact und zur all?“ 
gemeinſten Zufriedenheit beſorgt. ? 1 
—d. [In der geſtern Abend ſtattgehabten Monatsnerfamm: 
lung des Ortsvereins Breslauer arbeitgebender Schneider! 
wurde zunächſt den erſchienenen Arbeitnehmern vom Vorſitzenden, Herrn 
Heidemann, bedeutet, daß nur Arbeitgeber zur Theilnahme an der Ver⸗ 
ſammlung berechtigt ſeien. Nachdem auf mehrfache Aufforderung die Ar⸗ 
beitnehmer, unter denen ſich auch ein bekannter Führer der Socialdemokraten 
befand, das Local verlaſſen hatten, wurde der von Hrn. Heidemann geſtellte 
utrag: Zu der am 4. März in Berlin tagenden Delegirten⸗Verſammlung 
des „Deutſchen Allgemeinen Arbeitgeberbundes des Schneidergewerbes“ einen 
Delegirten zu ſenden, von der Verſammlung angenommen. Es wurde dazu 
Schneidermeiſter Gregor gewählt. Um die Lage der Confections⸗Schneider 1 
zu verbeſſern, ſoll an die Inhaber der Confectionsgeihäfte die Forderung 
einer beſſeren Löhnung der Arbeit geſtellt werden. Bei der Möglichkeit, daß 
in Folge deſſen einzelne Schneider momentan arbeitslos werden könnten, 
wurde beſchloſſen, ein Sr e zu gründen, zu deſſen 
Uebernahme ſich Hr. Gregor bereit erklärte. Nachdem darauf über die 
Mittel, ſich gegen ſchlechte Zahler zu ſichern, debattirt worden, wurde über 
die Thätigkeit der „Co amiſſion zur Wahrung der Intereſſen des Hand⸗ 
werkerſtandes“ in der Provinz Bericht erſtattet. Demnächſt wurde beſchloſſen, 1 
die Regierung anzugehen, ein gewerbliches Schiedsgericht zur Schlichtung 
der Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu gründen. 
Nach der Mittheilung, daß im Vereinslokal ein Fragekaſten angebracht je 
und nach der Aufforderung zum Abonnement auf das gewerkliche Vereins⸗ 
organ, die „Deutſche Schneiderzeitung“, wurde zum Schluß der Antrag des 
Hrn. Pliſchke: „So lange nicht eine Einigung zwiſchen Arbeitgebern und 
Arbeitnebmern erzielt, bleiben die letzteren bon den Monatsverſammlungen 
des Ortsvereins ausgeſchloſſen“, mit großer Majorität angenommen. 

# [Curioſum.] Das bekannte Preis⸗Luſtſpiel von R. Benedix: „Das 
Gefängniß“, wird auf dem biejigen Vaudeville⸗Theater unter dem Titel: 
„Welcher iſt der Herr Doctor?“ oder „Einer brummt für den Anderen“ 
15 e gegeben. Die 5. Abtheilung lautet: „Don Juan im 

rreſt“ 


„ [Opern⸗Gallerie.] Der Kunſt⸗Verlag von Carl Krauſe & Co. 
(Berlin, Gr. Friedrichſtr. 190) hat ein ſehr empfehlenswerthes Unternehmen 
eingeleitet, nämlich die Herausgabe einer Opern⸗Gallerie. Es ſind dies 
coloſſale, prachtvolle Bilder, welche von Cartons ausgezeichneter Künſtler 
photographiſch gewonnen ſind und die intereſſanteſten Scenen und Gruppen 
aus den hervorragendſten Opern darſtellen. Die erſte Collection dieſer 
Gallerie beſteht aus folgenden Bildern: 1) „Die Hugenotten“, Carton 
von Prof. F. Keller in Karlsruhe; 2) „Der Freiſchütz“, Carton von 
Eugen Klimſch in Frankfurt a. M.; 3) „Figaros Hochzeit“, Carton von 
Julius Berger in Wien; 4) „Norma“, Carton von Prof. Alb. Baur in 
Düſſeldorf; 5) „Robert der Teufel“, Carton von Franz Rumpler in 
Wien; 6) „Fidelio“, Carton von Eugen Klimſch in Frankfurt a. M. — 
Uns liegen die beiden Blätter aus „Freiſchütz“ und „Die Hugenotten“ vor, 
beides meiſterhafte Darſtellungen der Schlußſtenen der genannten Opern. 
Im Bilde aus dem „Freiſchüz“ iſt der Moment aufgefaßt, in welchem der 
erzürnte Fürſt das Urtel über den reuigen Max ausſpricht. Agathe, ums 
geben von dem Förſter und ihrer Geſpielin, fleht fußfällig um Milde; Max, 
im Vordergrunde kaieend, richtet zerknirſcht den Blick zu Boden. Im Hinter⸗ 
grunde des Zeltes, links, erblickt man Einige aus dem Gefolge des Fürſten, 
rechts Bauern und Bäuerinnen, während aus dem Hintergrunde des Walz | 
des, in heller Beleuchtung, der Eremit hervortritt und eingreifend in den 
Richteract des Fürſten 9 zur Nachſicht und Milde mahnt. Die Scene 
iſt eine ungemein lebensbolle und ergreifende, die Darſtellung eine wahrhaft 
künſtleriſche. Daſſelbe gilt von der Scene aus den „Hugenotten“. — Für 
alle Kunſtliebhaber Breslaus wird übrigens die Notiz von Intereſſe fein, 
daß vom 1. Februar ab die oben genannten Cartons in der Ausſtellung 
von Lichtenberg zur Schau geſtellt ſein werden. ; 

ß [Bon der Oder.] Es find nunmehr ſämmtliche Ueberfähren 
bei Treſchen, Steine, Bleiſchwitz und Kottwitz außer Betrieb geſetzt worden, 
weil ſich das Eis bis Jannowitz vollſtändig feſtgeſetzt hat, und wird bereits 
an verſchiedenen Stellen das Eis als Uebergangspunkt über die Oder be⸗ 
nutzt. — Das Eis hat ſchon eine Stärke von 4 Zoll erreicht und beeilt 
man ſich nunmehr, den nöthigen Vorrath für die Brauereien zu gewinnen. 
Das geſtern eingetretene Thauwetter hat zwar dieſen Arbeiten Einhalt ge⸗ 
than, dagegen zeigt ſich heute in Folge des eingetretenen Froſtes eine außer⸗ 
ordentliche Thätigkeit im Eismachen. ; 

+ [Aufgefundener Leichnam.] Geſtern Nachmittag um 3 Uhr 
wurde am Waſſergange der Ziegelbaſtion von einigen Schiffern der ange 
ſchwommene Leichnam eines unbekannten Mannes aus dem Oberſtrom ge⸗ 
zogen. Bei Beſichtigung des Leichnams ſtellte es ſich heraus, daß derſelbe 
eine Schußwunde im Kopfe hatte. Wahrſcheinlich liegt hier ein Selbſtmord 
vor. In den Taſchen der Kleidungsſtücke wurden noch drei Kupferhütchen, 
einige Rehpoſten, ein unechter Siegelring, ein Peiſchaft, ein mit „D. R.“ ger 
zeichnetes Taſchentuch und drei Pfennige baares Geld, ſowie eine Brieftaſche 
vorgefunden. Aus den Papieren geht unzweifelhaft hervor, daß der Ent⸗ 
ſeelte der Tuchmacherſohn Julius Lorenz aus Gotha iſt und daß derſelbe 
im Gaſthofe zum Polniſchen Biſchof logirt hatte. Die Motive, welche ihn 
zu der traurigen That bewogen, mögen wohl darin zu finden ſein, daß ihm 
die nöthigen Exiſtenzmittel gefehlt haben. 

+ [Schwere Körperverletzung.] Geſtern Abend in ber zwölften 
Stunde hörte der Revierwächter auf der Oelsner Straße laute Hülferufe 
ertönen, in Folge deſſen er ſich ſogleich an jene Stelle begab, von wo die 
Laute her erſchallten. Er fand hier den Arbeiter Pohl am Boden liegend 
vor, der aus mehreren Wunden am Kopfe blutete. Der Verunglückte würde 
ſogleich mittelſt Tragebettes nach dem Allerheiligen Hoſpital gebracht. i 

u [Alar mie] Heute Mittag in der 1. Stunde rückte die Haupt 
feuerwache nach dem Grundstücke Kohlenſtraße Nr. 4, woſelbſt in den Keller⸗ 
räumen eines Hintergebäudes eine beträchtliche Quantität Hobelſpähne auf 
unermittelte Weiſe zum Brennen gekommen waren. Nach kurzer Zeit war 
indeſſen jede weitere Gefahr beſeitigt. 1 

i 


+ [Bolizeilihes.] In der verfloſſenen Nacht wurde in dem Haufe 
Breiteſtraße Nr. 39 ein frecher Einbruch vollführt, indem Diebe in den dort 
belegenen Specereiladen eindrangen. Nachdem die Verbrecher die Vorlege⸗ 
ſchlöſſer entfernt und die Eingangsthür von der Straße aus geöffnet, zün⸗ 
deten ſie ein Stearinlicht an, deſſen Ende heute in der Frühe im Gewölbe 
noch vorgefunden wurde, erbrachen die Ladenkaſſe, in welcher ca. 12 Thlr. 
vorhanden waren und ſprengten dann das Schreibpult im Comptoir auf. 
Außer der genannten Summe haben die Diebe nur noch Cigarren, Choco⸗ 
lade und eine Flaſche mit Arac mitgenommen. An dem auf de Kirchſtraße 
zu belegenen Ausgange wurde heute früh eine Anzahl zerſtreut umherliegen⸗ 
der Cigarren aufgefunden, ein Beweis dafür, daß bier die Diebe ihren Ruck 
weg angetreten hatten. — Einem am Ketzerberge wohnhaften Buchhalter 
wurde geſtern Abend durch eine unbekannte Dirne ein braunledernes Porte⸗ 
monnaie mit 19 Thlrn. Inhalt entwendet. — Einigen Droſchkenkutſchern 
gelang es geſtern Abend auf der Kleinburgerſtraße einen ſchon vielfach be 
ſtraften Dieb feſtzunehmen, der ihnen zwei baumwollene, mit rothen Streifen 
verſehene Pferdedecken zum Kauf anbot. Da die Betreffenden vorausſetzte 
daß dieſe werthvollen Decken geſtohlen feien, in welcher Annahme ſie ji 
auch nicht getäuſcht hatten, ſo bewerkſtelligten ſie die Verhaftung des Ve 


da tigen. In der That räumte auch derſelbe nach längerem Leugnen ein, 

Ai deen n zwei Landwagen kurz vorher geſtohlen zu haben. Die Decken 
ſind mit Beſchlag belegt und können vom rechtmäßigen Eigenthümer im 
hieſigen Polizei⸗Präſidium in Empfang genommen werden. 


> Lenbihäg, 2. Februar. Laie Kirhbofsangelegenheit] iſt 
nunmehr endgültiger Entſcheidung fo nahe gerückt, daß fie beinahe für er⸗ 
ledigt gelten kann. Durch Beſchluß der Stadtverordneten⸗Verſammlung iſt 
die ſchon früher zu dieſem Zwecke gewählte gemiſchte Commiſſion ermächtigt 
worden, an der nach Ober⸗Glogau führenden Straße 10—15 Morgen Acker⸗ 
land zu der Anlage eines neuen Kirchhofs zu erwerben. Die zum Kauf 
angebotenen Grundſtücke liegen NRW. von dem Kerne der Stadt, von den 
letzten Häuſern derſelben nach der einen Seite, der langen Gaſſe zu 120, 
nach der andern, der Friedrich⸗Wilhelmſtraße, 300 Meter entfernt. Die für 
den Morgen Acker verlangten Preiſe betragen zwiſchen 400 und 450 Thlr. 
— Am 23. v. M. war der Schulrakh Drebs aus Oppeln hier anweſend 
und beſuchte in Begleitung des Kaplans Kothe von hier die hieſige katholische 
Elementarſchule. — Am 29. e 
meiſters der hieſigen Huſaren⸗Escadron Herrn Vogt, der als Major zum 
großen Generalſtabe verſetzt iſt, im Wedekindſchen Gaſtbofe ein Feſtmahl 
fait, an welchem Mitglieder der hieſigen Behörden, Offiziere und ſonſtige 
Freunde und Bekannte des genannten Herrn, im Ganzen an 30 Perſonen, 
ſich betheiligten. — An Stelle des aus dem Magiſtrate geſchiedenen Dr. 
Groetſchel iſt der Stadtälteſte Plener, der daſſelbe Amt ſchon früher durch 
lange Jahre bekleidet hat, gewählt worden. 


Handel, Induſtrie ze, 
2 Breslau, 4. Februar. Von der Bärfe) Die Börſe eröff⸗ 


nete in ſebr feſter Stimmung. Dieſelbe ſchwächte ſich wohl im Ver⸗ E 


laufe des Geſchäftes in Folge bedeutender Gewinn ⸗Realiſtrungen ab, 
noch gewann ſchließlich die Kaufluft wieder die Oberhand und ſchloß 
ie Börſe ſehr feſt zu ſteigenden Courſen. j 

Creditactien behaupteten ihren geſtrigen Cours 205% Gd., während 
Lombarden ¼ Thlr. gewannen. Sie wurden pr. ult. zu 120%, bis 
21¼ in Poſten gehandelt und blieben zu letzterem Courſe geſucht. 


Franzoſen matter. Oeſterr. Silberrente abermals / pCt. höher, 67% 29 


bis ½ bez. u. Br. 

Einhelmiſche Banken feſt und belebt. Schleſ. Bankoerein 165 bis 
4½—5½ bez. u. Br.; Breslauer Discontobank 125 Gd.; Wechsler⸗ 
bank 131%/,—132 bez. u. Gd.; Breslauer Maklerbank 148 ¼ bez.; 
Provinzial⸗Maklerbank 107 bez. 

Fonds ſeſt. Eiſenbahnen ca. ½ pCt. höher. 

Induſtriepapiere beliebt. Schleſ. Immobilten⸗Actien ſehr fett und 
geſucht 130 ½ —¼ bez. u. Gd., II. Emiſſton 120—119 bez.; Laura⸗ 
hütte 251%, —52 bez., pr. ult. 252—253¼; Donnersmarckhütte 100 
Gd.; Oberſchleſiſche Eiſenbahnbedarf 167 bez.; Kramſta 108 ½ bez. 


Breslau, 4. Februar. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Kleeſaat, rothe unverändert, ordinäre 11½—12 / Thlr., mittle 12/7 —13% 
Thlr., feine 14/15 / Thlr., hochfeine 15½ 16 / Thlr. pr. 10 Klogr. 
— Kleejaat, weiße ruhig, ordinäre 11—13 Thlr., mittle 14—16% Thlr., 
feine 17 19½ Thlr., bochfeine 20—21% Thlr. pr. 50 Kilogr. 

Roggen (pr. 1000 Kilogr.) niedriger, pr. Februar 57% Thlr. Br. April: 

i a a bezahlt und Br., Mai⸗Juni und Juni⸗Juli 56% —% Thlr. 
ezablt und Br. 
Weizen (pr. 1000 Kilogr.) pr. Februar 85 Thlr. Br. 

Gerſte (pr. 1000 Kilogr.) pr. Februar 52 Thlr. Gd. 

Hafer (pr. 1000 Kilogr.) pr. Februar 42 Thlr. Gd., April⸗Mai 44% Br. 

Raps (pr. 1000 Kilogr.) pr. Februar 103 Thlr. Gb. 

m Rüböl (pr. 100 Kilogr.) ruhiger, loco 22% Thlr. Br., pr. Februar 
22% Thlr. bezahlt, neue Uſance 23%, Thlr. Br., Februar⸗März 22%, Thlr. 
Br., neue Uſance 23% Thlr. Br., April⸗Mai 22%, Thlr bezahlt, neue 
Uſance 23% Thlr. Br., Mai⸗Juni neue Uſance 23% Thlr. Br., September: 
October neue Uſance 24 Thlr. Br. N 
Spiritus ) (pr. 100 Liter à 100 ) rubiger, loco 17% Thlr. Br., 
17% Thlr. Gd., pr. Februar 17% Thlr. Gd. Februar⸗März —, April⸗Mai 
18% Thlr. bezahlt, Br. u. Gd., Juni⸗Juli 18% Thlr. Br. 
Zink. Specielle Marken auf Lieferung 7% Thlr. bezahlt. 
Die Börſen⸗Commiſſion. 0 
*) Loco 16 Thlr. 10 Sgr. 1 Pf. Br., 16 Thlr. — Sgr. 11 Pf. Gd, pr. 
Februar 16 Thlr. 10 Sgr. 1 Pf. Gd., Februar⸗März —, April⸗Mai 16 Thlr. 
19 Sgr. 3 Pf. bezahlt, Br. und Gd, Mai⸗Juni — —, Juni⸗Juli 17 Thlr. 
8 Sgr. — Pf. Br., alles pr. 100 Quart bei 80% Tralles. 


Von anderer Seite geht uns folgender Bericht zu: \ 

Breslau, 4. Februar. 1e et gc (Per 100 Kilogramm netto) 
Weizen unberändert, weißer 74-849 Thlr., gelber 74 — 81 — 8, 
Thlr. — Roggen unverändert, ſchleſiſcher 5 —6—6Y, Thlr. — Gerſte 
feſt, ſchleſiſche 4% 45% Thlr. — Hafer ruhig, ſchleſiſcher 4 bis 
4% bis 4% Thlr. — Erbſen unverändert, Kocherbſen 54 —5% Thlr. 
Futtererbſen 47 —4 , Thlr. — Wicken gefragt, ſchleſiſche 4—4 , Thlr. 
— Bohnen ohne Umſatz, ſchleſiſche 66% Thlr., galiziſche 57 —6 Thlr. 
Jupinen niedriger, gelbe 2% — 3 — 3% Thlr., blaue 24 —2% bis 3% 
Thlr. — Mais offerirt, 54 —5% —5% Thlr. — Oelſaaten unverändert 
Winterraps 9 10 10% Thlr., Winterrübſen 9— 97.9% Thlr., Sonz⸗ 
merrübſen 87 — 99% Thlr., Dotter 748% —8% Thlr. — Schlag⸗ 
lein feſt, 8997 Thlr. — Haufſamen nominell, 6—6 65% Thlr. 

(Ber 50 Kilogramm.) Napzkuchen unverändert, ſchleſiſche 2% bis 
2½ Thlr., ungariſche 2/2, Thlr. — Kleeſaat unberänvert, weiße 16 
bis 18.—20—22 Thlr., toth 1416/17 / Thlr., ſchwediſch 19—24 Thlr., 
gelb 54% bis 6% Thlr. — Thymothee unverändert, Y—RY—9I% Tolr. 
— Leinkuchen 2% bis 3 Thlr. f 

Roggen und Weizen verkehrten in luſtloſer Haltung. Gerſte bleibt an⸗ 
dauernd geſucht. f 


„ (öproe. fundirte Anleihe der Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika.] Die Regierung der Vereinigten Staaten von Nordamerika legt 
den Betrag von 300 Mill. Dollars zur öffentlichen Subſcription auf. Die⸗ 
ſelben find zur Einziehung der 6proc. 0 Bonds beſtimmt. Subſcriptionen 
werden entweder im Austauſch gegen die jetzt circulirenden 0⸗Bonds oder 
in Baar entgegengenommen. 0 

Die Zeichnung im Austauſch gegen Fünf⸗Zwanziger⸗Bonds 
kann unter folgenden Bedingungen geſchehen: 

Beſitzer von Fünf⸗Zwanziger⸗Bonds mit Mair und November: Coupon 
behalten den per 1. Mai 1873 fälligen Coupon zurück und empfangen im 
Austauſche öproc. fundirte Anleihebonds im gleichen Betrage mit Zinfen 
vom 1. Mai 1873 ab. : 

Beſitzer von Fünf⸗Zwanziger⸗Bonds mit Jauuar⸗ und Juli⸗Coupons er- 
halten die Zinſen vom 1. Januar bis 1. Mal 1873 mit 6 pCt. oder Lſtrl. 2. 
— Sh. 10 D. per Bond von 500 Dollars vergütet und empfangen im Aus⸗ 
tauſch Bonds der proc. fundirten Anleihe im gleichen Betrage, mit Zins⸗ 
genuß vom 1. Mai c. ab. 5 g ! 

Bei der Zeichnung müſſen hinterlegt werden entweder in Baar Lſtrl. 20 
für je gezeichnete 1000 Dollars, oder gegen die Anleihe convertirbare Fünf⸗ 
Zwanziger⸗Bouds im Werthe von 10 pCt. des gezeichneten Betrages. Beim 
Umtauſche der Anleihe werden die hinterlegten Stücke in Anrechnung ge: 
bracht, das baare Geld wird zurückgezahlt, . 

Die Zeichnung auf obige Anleihe gegen Baarzahlung erfolgt da⸗ 
gegen unter nachſtehenden Bedingungen: a 
Bei der Zeichnung ſind a 
einzuzahlen. 10% = ſtrl. 11. 5. —. pr. Bond von 500 Dll. 

Am 1. Juni 1873... 8141 91. 2. 6. „„ 
welche letztere bis auf Wei⸗ 
teres zum Bank⸗Disconto⸗ 
ſatze anticipirt werden 
können. 8 


102, 7. 6. zum Courſe von 4 Sh. 


91 = s 
6 D. per Dollar, 


zuzüglich hinzugetretener 


einmonatlicher Zinſen zu 
5 pCt. vom 1. Mai bis 
iii 88 


Total per Calle = 


me — — — ——— 
102. 16. 2, pr. Bond von 500 Dll. 
ſind in den Vereinigten Staaten ausgegeben und wer⸗ 


Die Anleiheſtücke 


den zeitig in London gegen die entſprechenden Beträge Fünf⸗Zwanziger⸗ 


Bonds oder 


get gegen Vollzahlung der zugetheilten Zeichnungsſummen aus⸗ 
geliefert. WR 


9. v. Mts. fand zu Ehren des bisherigen Ritt⸗ 


497 


Bei Nichtberückſichtigung der Zeichnung wird das Depoſit des Zeichners 
ſofort zurückgegeben. N 

Bei Nichtzablung fälliger Raten ſind die bei der Zeichnung hinterlegten 
Beträge als Conpentionalſtrafe verfallen. 

Die Subſeription wird in den Vereinigten Staaten, in London und in 
den Hauptorten des Continents am Dinstag, den 4. Februar d. J. 
en am Freitag, den 7. Februar oder früher geſchlof⸗ 

en. 


[Kabeltarife.] Die „Times“ ſchreiben in ihrem Citybericht: „Es ift 
Grund zu der Annahme vorhanden, daß die vereinigten Verwaltungsräthe 
der anglo⸗amerikaniſchen und ftanzöſiſch⸗attantiſchen Telegraphen⸗Geſell⸗ 
ſchaften beabſichtigen, in Kurzem eine Reduction ihres Tarifs eintreten zu 
laſſen. Die raſche Zunahme bes Verkehrs hat, wie es ſcheint, die Direc- 
1 b daß jeder Verluſt durch einen ſolchen Schritt nur zeitweilig 


Nürnberg, 1. Februar. Das heutige Geſchaft blieb auf etliche Kleinig⸗ 
keiten guter Sorten beſchränkt, welche 76—82 fl. aachen uud dau 


40 Ballen beziffern. 


Wien, 3. Februar. [Schlachtpiehmarktf Die heutigen Zufuhren 
in St. Marx beliefen ſich auf 2618 Ochſen, darunter waren 002 19 m 
lizien, 987 von Ungarn, 167 bon Serbien und der Reſt von der Umgebung. 
Der Geſchäftsverkehr geſtaltete ſich in Folge des ungenügenden Zutriebes 
lebhafter, und beſſerten ſich die Preiſe für alle Partien um 1 fl. bis 1 fl. 
25 0 125 0 5 5 ſch 
as Gewicht der meiſten Partien ſchwankte der Schätzung nach zwiſche 
9001100 Pfund, der Prima, circa 600 Stück, von 1100 1500 HH 
wicht per Paar. Preife für galiziſche 110 55 von 34% —36 fl., unga⸗ 
riſche und deutſche von 33% —36% fl., und ſerbiſche von 31-324 fl. per 
N Sinh n le b 
ie Zufuhr zur Großmarkthalle betrug vom 26. Januar bis 1. 
179,201 Pfund Fleiſch, darunter 127,818 Pfund Rindfleisch Prei 1951 
Centner Hinteres 20— 34 fl., Vorderes 16—25 fl.; per Pfund Hinteres 28 
195 10 9 nee ae Kalbfleiſch 29,347 Pfund, Preiſe per 
einer Hinteres von 22 — „ Vorderes von 16—22 fl.; in⸗ 
N 11 7 e e ee, 5 f 0 fl.; per Pfund Hin 
weineflei „136 Pfund. Preiſe per Centner 27 — 34 fl., per Pfund 
36 kr. Abgezogenes 30—38 kr. und Schinken von 5460 1 g per 
Pfund. e 1900 Pfund. Preiſe per Centner 17—24 fl., per 


Pfund von 18—28 kr. 


Londoner Colonialwaaren⸗Markt.] Sonnabend, 1. Febr. 
ruhig. — Kaffee ſtramm. — Thee und Reis ruhig. — Jute ſtetig. 

d e ge 1 d. 1 1 5 140 Pfd. Sterl. 
— — Zinn ſtramm, Strai „ Sterl. — 147. — Zink 
Pfd. Steil. —. EN 

Petroleum: flau, 1, 8. 

Terpentin: ruhig, 49. 

Baumwollſaamenöl: flau, Hull 29, 6. 

Rübdl: ruhig, loco 39, Januar⸗April 39. 

‚„Leindl: ruhig, London 32, 9—38, in Exportfäſſern 33, 3, Hull 32, 6 
bis 32, 7%, lauf. Monat 32, 9—32, 10½, Jaunar⸗April 33, 3. 

Talg: ſtetig, loco 45, 3, März 45, 9—46. 

Der Wochen⸗Export per Hull betrug 143 Tonnen, wovon nach 
Antwerpen 20, Bremen 11, Brüſſel 18, Hamburg 32 u. |. w. begeben 
wurden. | 
r ̃ ̃ͤ̃ :.:... ð . ̃ ̃⁵— . . ̃᷑ͤ . 

9 General⸗Verſammlungen. 

[Berliner Bank.] Außerordentliche General⸗Verſammlung am 21. Fe⸗ 
bruar d. J. zu Berlin. 5 

Oldenburgiſche Landesbank.] Ordentliche General⸗Verſammlung am 
27. Februar d. J. zu Oldenburg. 

[Bank für Sprit- und Produetenhandel.] General⸗Verſammlung am 
22. Februar d. J zu Berlin. 

ISteinkohlenbauverein Hohndorf.] General⸗Verſammlung am 26. Fer 
bruar d. J. zu Glauchau. h 

13uder-Naffinerie zu Braunſchweig] Außerordentliche General⸗Ver⸗ 
ſammlung am 14. Februar d. J. zu Braunſchweig. 


Einzahlungen. 
Berliner Nordend Aetien⸗Geſellſchaft]! Die Vollzahlung auf die 
Actien zweiter Emiſſion zuzüglich 4 pCt. Zinſen ab 1. Januar c. kann bi⸗ 
reits von jetzt ab bei der Geſellſchaftskaſſe geleiſtet werden. 


Auszahlungen. 

[Vereinsbank in Hamburg.] Die Dividende pr. 1872 gelangt vom 
lu c. ab mit 2% MB, pr. Actie an der Geſellſchaftskaſſe zur 

uszablung. } 

[Hamburg- Bremer Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft.] Die Dividende 
pon 16 pCt. pr. 1872 gelangt vom 1. März c. ab mit 16 Thlr. pr. Actie 
bei den Kıfjen der Anſtalt zur Auszahlung. 

[Preuß iſch⸗Rheiniſche Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft.] Die Divi⸗ 
dende von 6 pCt. pr. 1872 wird von jetzt ab mit 12 Thlr. pr. Actie an 
der Geſellſchaftskaſſe in Köln ausbezahlt. 


su Verloſungen. 

Köln » Mindener Prämien ⸗Antheilſcheine.] Bei der 5. Prämien⸗ 
Ziehung der 3%, % Köln Mindener Prämien⸗Antheilſcheine, woran die am 
2. December 1872 gezogenen Serien 402, 1111, 2200 Theil genommen 
Du Ib nachſtehende Antheilſcheine mit den beigeſetzten Beträgen ge⸗ 
zogen worden: 


Zucker 


Mit 60,000 Thlr. Antheilſchein Nr. 20,053, 
" 10,000 7 77 7 20,099. 
„ 5000 „ al 7 „ 20,086. 
dee 5 Mn „ 109,980. 
2000 75 „ 109.985. 
„ eee 75 „ 55,502. 
11000005, 5 „ 55,503. 

„ 519 


„ine ; „ 55,519. 

Mit 200 Thlr. Antheilſchein Nr 20,057, 20,061, 20,068, 20,069, 20,076, 
20,08“, 20,081, 20,082, 20.085, 2% 89, 20,100, 55,509, 55,512, 55,520, 
55,527, 55,531, 55534, 55,536, 55,545, 55,548, 09,951, 109,970, 109,971, 
100,972, 109,973, 109,978, 109,979, 109,981, 109,984, 109,995, 109,997, 
09,998. 

Alle übrigen zu den bezeichneten Serien gehörigen Antheilſcheine wer: 
den mit 110 Thlr. eingelöſt. 


Eiſenbahnen und Telegraphen. 


* [Oberſchleſiſche Eiſenbahn.] Eine im Juſeratentheil entbaltene 
tundmachung der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn zeigt an, daß die noch im Um: 
lauf befindlichen, nicht umgetauſchten Stamm⸗Actien der Neiſſe⸗Brieger Bahn 
vom 1. September ab zum Nennwerthe eingelöſt und zugleich zu dieſem 
Termiue gekündigt werden. Bei der Einlöſung werden die Zinſen vom 
l. Januar bis Ende Auguſt mit 4% pCt. gezahlt. Die Einlöſung erfolgt 
vom genannten Zeitpunkte ab in Breslau bei der Hauptlafje der Oberſchle⸗ 
ſiſchen Eiſenbahn. Die Actien werden auch ſchon 
laufenden Zinſen eingelöst. 


Danzig, 3. Febr. [Mlawa⸗Warſchauer Eiſenbahn.] Nach geſtern 
hier eingegangenen Nachrichten aus Petersburg iſt in der am 31. Januar 
ſtattgehabten Sitzung des großen Eiſenbahn⸗Conſeils der Bau der Mlawa⸗ 
Warſchauer Eifenbapn genehmigt worden. 5 


Danzig, 3. Febr. [Rechte Weichſelufer⸗Bahn.] Wie die „D. 3.“ 
erfährt, har die Deputation, welche ſich nach Berlin begab, um für die Er⸗ 
bauung der Rechten Weichſelufer⸗Bahn zu petitioniren, beſtimmte Zuſiche⸗ 
rungen nicht erhalten. Die Conceſſion zur Erbauung der Bahn kann das 
Comite erhalten, wenn dieſelbe aus Privatmitteln gebaut wird und 
990 0 Falle vielleicht ſeitens des Staates eine Prämie pro Meile 

ewilligt. 5 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Au Woles Tekege „urea. 

Berlin, 4. Febr. Abgeordnetenhaus. Nach Verleſung der Ein⸗ 
gänge, worunter ſich eine Interpellatlon Wierzbinski's über den deut⸗ 
ſchen und polniſchen Sprachunterricht an den Gymnaſien der Provinz 
Polen befindet, wird die dritte Leſung der Geſetzborlage über Aen⸗ 
derung der Attikel 15 und 18 der Verfaſſung begonnen. Gerlach 


und Mitſchke⸗Collande ſprechen gegen die Vorlage. Dagegen ſpricht 


v. Brauchliſch, welcher jede Solidarität mit Gerlach und der Partei 


der Rechten, welche als confervatio nicht mehr angeſehen werden kön 


nen, zurückweiſt, ſowie v. Kardorff, der die nationale Haltung der 


Centrums⸗Partet heftig kritiſtrt, für die Vorlage. Nachdem v. Schor⸗ 
lemer⸗Alſt noch gegen die Vorlage geſprochen, wird der Schluß den 
Generaldiscuſſton angenommen. Bei der folgenden Specialdiscuſſtn 


ſpricht Glaſer noch gegen Artikel 15, worauf die Speclaldiscuſſton ge: 
ſchloſſen und Artikel 15 angenommen, ebenſo Artikel 18 und die Ein⸗ 
leitung zum Geſetze ohne Debatte angenommen, das ganze Geſetz aber 


bet Namensaufruf mit 245 Stimmen gegen 110 Stimmen ge⸗ 1 


nehmigt wird. 
Bern, 47 Februar. 


Mermillod, Biſchof von Hebron, in Anbetracht der Bedrängniß der 
chriſtlichen Kirche im Canton Genf, deſſen kirchliche Verwaltung und 


Jurisdiction als apoſtoliſchem Vicar mit den Rechten eines ordentlichen 


Landesbiſchofs überträgt. ; 
Verſailles, 4. Febr. Bei der geſtrigen Verhandlung mit ber 
Dreißiger⸗Commiſſion forderte Thiers, hinweiſend auf die Inconvenienzen 


der jetzigen Geſetzvorlage bezüglich der Publicationsfriſten der Geſetze, 


ein zweimonatliches Veto, wies die Amendements Duchatel und Broet 
zu Artikel 3 zurück und ſchlug folgende Faſſung des 3. Artikels vor: 


3 Der Nuntius überreichte dem Bundezralbe 
ein päpſtliches Sendſchreiben vom 6. Januar, welches dem Monfignoe 


Bei den die auswärtigen Angelegenheiten betreffenden Interpellatſonen 


und Peitiionen muß der Präftvent ſelbſt gehört werden, bei ſolchen über 
innere Angelegenheiten nur die Reſſortminiſter. Aber wenn die Mi⸗ 
niſter nach der Miniſterlalberathung finden, daß die Interpellatlonen 
und Petitionen die allgemeſne Haltung der Regierung betreffen, für 


welche der Präſident allein verantwortlich iſt, muß der Präſtdent 


ebenfalls gehört werden. Bezüglich des letzteren Artikel wünſcht Thiers 


eine Friſt zum Nachdenken; er wünſcht, daß das Zweikammerprineſp 


nicht blos Project bleibe, ſondern als definitioe Vorlage aufgeſtellt 
werde. Thiers kann weitergehende Conceſſionen nicht machen, hält 
feſt nicht am Wortlaut aber an dem Grundgedanken ſeiner Vorſchläge, 
drückt den Wunſch nach Vereinigung aus und ſchließt: Treten wir 
vereinigt vor die Verſammlung; wenn Sie die Sprache der Diplo⸗ 
maten und Staatsmänner hörten, würden Sie ſehen, welchen Werth 


man auf unſere Einigung legt. Die Commiſſton will die Verhandlung 


mit Thiers Mittwoch welter fortſetzen. (Wiederholt.) 


Petersburg, 4. Februar. Das „Journal de St. Petetsbourg “ 
meldet die Beendigung der vor drei Jahren begonnenen Verhandlun⸗ 


gen zwiſchen Rußland und England über die centralaſiatiſche Frage, 
betreffend die Grenzfeſtſtellung und die beiderſeits zu beobachtende Hand⸗ 
lungsweiſe, welche zu vollſtändig befriedigender Uebereinſtimmung führten. 
Die ruſſiſche Politik in Centralaſten wie in Europa ſei nur auf Er 
haltung und Sicherung des Friedens gerichtet, wie ſolches die eigenen 
Intereſſen Rußlands vorſchreiben. 


Keiegenphliche Fonrir und Wörſennachechten 
Ane ois Teſrgr.⸗Gr ran.) 

Berlin, 4. Februar, 12 Uhr 26 Min. Mittags. [Anfangs⸗Courſe.] 
Eredit⸗Actien 205 /. 
121. Italiener 65%. Türken —. Amerikaner 97. 
Galizier —, Köln⸗Mindener Lodſe —. Felt. 

Meizen: 81, Abpril⸗Maf 82%. Roggen: Februar 56, 
55%. Rüböl: April⸗Mai 23, Septbr.⸗Oct. 24. Spiritus: April⸗Mai 18, 16, 
Juli⸗Auguſt 19, 2. F 

Merlin, 4 Februar, 
— Realiſationsdruck. 


1860er Looſe 97%. Staatsbahn 204%. Lombarden 
Rumeinen 47. 


Mpril⸗Mai 


2 Uhr 30 Min. Nachm. [Schluß⸗Courſe.] 


bo. junge 0 — 
Bresl. Wechslerbanf 131% 


Braunſchw.⸗Hannop. — 
Lauchhammer 


(J. Depeſche) vom 4. 3. (2. Depeſche) vom 4. 85 155 
Bundes⸗Anleihe. — se Mainzer 176% 17 
proc. preuß Klee — — Rechte O.⸗Nf.⸗St.⸗A. 12944 131 Hi 
4% pr. preuß. Anleihe 10114 | 101% | Rechte O.⸗Uf.⸗St.⸗Pr. 1284, | 127% 
37% pr. Stagtsſchuld 90 90 Warſchau⸗Wien 86% | 86% 
Poſener Pfandbriefe 90% 90% | Oeſterr. 1864er Looſe 95 957% 
Schleſiſche Rente 94% | 94% Ruff. Pram. Anl. 1806 130% 131 1 
Lombarden . 120% | 121% ] Ruſſ.⸗Poln. Schatzobl. 75% 2560 
SF Staatsbahn 203% | 205% Poln. Pfandbriefe. 76 77 10 
Oeſterr. Credit⸗Actien 205% | 206% | Poln. Liq.⸗Pfandbr. 65% 65% „ 
Italieniſche Anleihe 65% | 65% Hairiſche Präm.⸗Aul. 116% | 116% x 
Amerikaniſche Anleihe 97% 97 A4 pr. Oberſchl. Pr.“ — A 
Türk. öpr. 865er Anl. 52% | 52% Wien lurz 82% 9 
Rum. Eiſenb.⸗Oblig. 46% 474 Wien 2 Monate 91% Ki 
1860er Looſe .. 96% | 97% Hamburg lang 5 
Deſterr. Papier⸗Rente 6314 63% London lang 6,21 5 
Teiterr. Silber⸗Rente 67% | 67% Paris kur 79% 170 
Centralbank „„ 112% | 110 Worſchau 8 Tage 82% 7 
Product.⸗Handelsbuk. — — I Deiterr. Banknoten 9207 i 0 
Schleſ. Bauverein 164% 166 ½ (Ruff. Banknoten . 84% 8275 9 
Bregl. Discontobauk 124% ; 124% Nordb.⸗St.⸗Priorit. — — 0 

1 


jetzt unter Vergütung der u 


Breöl. Maklerbank 148% 150 Berl. Werhslerbant. 63% 64% ; 
Makler ⸗Vereinshank 114 112 [ do. Prov. do.. 86 85 5 
Faden 111% | 110 Iſchl⸗Ebenſee Im — 1 
ntrepot⸗Geſellſchaft 92% 92 Franſo⸗talienerbnl. 91¼ 9¹ Io 
Waggonfabrik Linke 9 94 Auſtro⸗Lürklen — . 9 
Oſtdeutſche Bank. 101% 101 ] Oſtdeutſche Prod.⸗Bl. 83 Ya 
Sijenbahnbau...... 96 96% Kramſta ... 109 | 
Oberſchl.Eiſenb.⸗Bed. 164% | 167 Wiener Unionbant . 151 

Maſch.⸗Fabr. Schmidt 80 80 Petersb. int. Holsbnk. 123% 
Laurahütte ... . . 251% 251½ [Brezl. Oelfabrik . 90 

Darmſtädter Credit 193% | 193% Neichseiſenbahnb. . 120% | 7 

Oberſchl. Litt. A.. . 218% | 217% Weſtph. Marmorwrk. — 
Bretlau⸗Freiburg 123% 124 [ Schleſ. Centralbank 110 

0 124% | 124% Hahnſche Effectenbank 130% 

Görſiger 118 118% Schleſ. Vereinsbank 

Galizier 106 % | 106% Harzer Eiſenbahnbed. 104% 
Köln⸗Mindener .. 167% 7% Erdmannsorf. Spinn. 90 


167% 1674 
Wien, 4, Februar. i Beſſer. 


5 4 ö 
Rene. 68, 75 68, 70 Staats ⸗Eiſenbahn⸗ Bi 
National⸗Anlehen . 73, 10 73, 20] Actien⸗Certificat 332, — 333, 50 
1860er Looſe 103, 90103, 70 Lomb. Eiſenbahn 196 751197, 25 
1864er Looſe 148, 50148, 70 London 149, 101109, — 
Credit⸗ Netten . 333, 501334, 75 Galizier 232. — 23], — 
Nordweſtbahm 218, —|218, — | Unionsbank 243, 75248, 75 
NMordbahhnhnn 19, 75220, —Caſſenſcheine 163, — 162, 75 
ge 297, 7501, 75 Napoleonsd or 8, 68 8, 66% 
Franco 9, 25129, 75 Boden⸗Credit . 282, -|- — 


129, 
aris, 4. Februar. [Anfangs⸗Courſe.] Zprocentige mente 55, 65. 


» 
Anleihe von 1872 90, 70. do. von 1871 87, 55. Italiener 66, 50. Staats⸗ Ri" 
bahn 772,50, Lombarden 462, 50. = 

London, 4 Februar, — Uhr. [Anfangs⸗Courſe.] Goniols 92,07. 
Sale ; 65%. Lombarden 18%. Zürlen 53. Amerikaner 92%. 9 

ranz. Anl. —. 925 Bi 

Mewpork, 3. Februar, Abenvs 6 Uhr. (Schluß⸗Gourſe.] Weite 5 
auf London in Gold 109%, Goldagi 13, Bonds de 1885 1154, 1 
dito neue 113%, do. 1865er Bonds 116%, 1904er Bouds —, Illinois 1 
121, &ries Bahn 69, Baumwolle 21%, Mehl 7 D. 90 C. Kaffım. 90 
Petroleum in Newvork pr. Gallon von 6% Pfd. 20%, Raff. Petroleum 
in Philadelphia 20, Pavanga⸗Zucker Ne. 12 9%, Rother Frühjahrs a 
weizen —. Getreidefracht —. . 5 


f erlin, 4. Februar. (Schluß Bericht.] Weizen: matt, Februar 
82%, April⸗ ai 82%, Juli⸗Auguſt 80%. — Roggen; flau, Februar 55%, 
April⸗Mai 54%, Juni⸗Juli 54%. — Rüböl: fl 


April⸗Mai 18, 15. Juni⸗Juli 18, 25. 
Februar —, April⸗Mai 44%. 


[Ein Toaſt.] 


Juli⸗Auguſt 19, 02. — Hafer; 


„Die Frauen find der Morgenſtern der Kindheif, der Tagesſtern der Maun⸗ 
heit und der Abendſtern des Alters! 5 
mögen fie ſtets in teleſtopiſcher Entfernung gehalten werden! 


. : flau, Februar 22%, Apıne 
Mai 23%, September » October 23%. — Spiritus: matt, Februar 18, 06, 


n einer diefer Tage in Danville (Kentudy) abgedal⸗ 
tenen Sitzung des „Jung geſellen⸗Club“ ward folgender Toaſt ausgebracht: 


Geſegnet ſeien unſere Sterne aber. 


x. SEE = 


„Bart Ar EI VESTEITTTE 5 BE NO a re RR ER TE Fi Se iz 


e 
8 de) £ Be a ” 


ee Warn 
mm TFT 5 ZN 2 
Telegraphiſche Witterungsberichte vom 4. Februar. Der Vaterländiſche Frauen⸗Verein 


veranſtalte 


r Winde | glgemeine Sonnabend den 22. Februar c., Br ET 
1" es Mean, bom Richtung AND Hi PER PN 0 ö 0 0 2 8 4 
5 Mittel. Stärke. Fs einen S eri ti ons⸗B f r Tr ee 
| wre Sraffonenn! u IA Freitag, den 7. Februar, Abends 7 Uhr 
2 uswärtige Stationen: 1 2 f 
eee e e eee ee bernd im Liebich’schen Saale im Motel de Silesie 
e —— 1 . 1 „ 8 fl 3 
315 ure e 142] 8, färac 5 erod Oer dare den dal 115 e e 105 Theater - Vorstellung 
7 Moskau 340,4 — 15,33 — NW. ſchwach. bewölkt. er Ertrag des Balles iſt zur Vertheilung an hieror eſte⸗ ; f 5 
7, Stodholm 450 — 1 — SD. ſchwach. beiter. hende Wohlthätigkeits⸗Anſtalten beſtimmt. zum Besten der hiesigen Suppen- Anstalten, 
7 er e l „Die Subſcriptions⸗Liſten liegen aus: unter gütiger Mitwirkung geschätzter Dilettanten. 
Gröningen 337,0 18 a bedeckt. in dem Bureau der Commandantur, Programm. 
J Helder 389.6 1.4 == ‚DS A . ſchw. { I in dem Geſchäftslocal des Herrn D. Immerwahr, Ring 19/20, 1) Nach dem Balle, Soloscherz von Krüger, 1 5 
Tchad 3419 — as na ale heuer 15 bet ran ber ee ee u 2) Eine glühende Kehle, Lustspiel in 1 Akt von F. Wehl u, G. Horn. 
7 Paris 3370 10 — Ws ſchwach. bedeckk. ei dem alle Beese 1 85 Sad 155 rector Stetter, Blüche rplatz, ) Des Herrn Magisters Perücke, Lustspiel in 1 Akt von O, A. Görner. 


und werden die Billets an dieſen Stellen ausgegeben, 
am 22. Februar ſelbſt aber nur noch in der Expedition der 


Schleſiſchen Zeitung. 


Der Vorſtand und das Comite. 


Wilhelmine v. Tümpling. 
Marie Eichborn. 


Korn. 


5 Preußiſche Stationen: 
7 Memel 342,8 — 68 — 3,0 Sd. ſtark. heiter. 
e 1107 931 — 40 85 ſtark. eic 5 
anzig „4 — 6,3:— 4, — ziemlich heiter. 
7 Cöslin 339.0 — 5,6 — 33 Sd. mäßie. beiter. eee ee 
6 Stettin 3388 — 2,6 — 0,9 OSO. mäßig. bedeckt. 
6 Butibus 3370 — 14 04 S8 ſchwach. bezogen. 
6 Berlin 337,1 01) .12 O. füinak. ganz bedeckt. ermine Caro. 
6 Ratibor 330,4 — 2,5 14 88. ſchwach. bevecht. elene 
6 Breslau 338, — 3 — 0,9 SD. schwach. trübe. 
6 Torgau 334.2 — 1,7 — 07 SD. mäßig. riter, 
6 Münſter 334,5 1,9 1,7 S8. ſchwach. ziemlich heiter. Dr. Carp. 
a , e en 
tier ; 8.— O, ſchwa rübe. inari 
7 9 19 0 90 — S8. mäßig. bedeckt. Welinerk Peldram 
6 Wiesbaden 332,4 — 0,60 — DO. ſchwach. 


halb heiter. 


den ſeinigen halten. 


Caro Marie v. Forckeubeck. 
riedländer. Amalie Großpietſch. Lina 
le orn. Sophie Molinari, Jenny Plaeſchke. Johanna 
räfin Schaffgotſch. Anna v. Sechmidt⸗Oſten. Clara Freifrau 
von Seherr⸗Thoß. Albertine von Voigts⸗Rhetz. 
Th. Eichborn. v. a v. Glan. v. Görtz. 
einri Georg Maske. Th. 
uſt. v. Nuffer. Stetter, v. Woſtrowsky. 


Die Vorträge der Herren Sanitäts⸗Rath Dr. Hodann und Apotheker 
Müller am 5. d. Mts. fallen aus; dagegen wird Herr Profeſſor De 


4) Nach Sonnen-Untergang, Lustspiel in 1 Akt nach Melesville von 


L. Angely. 


Entree an der Kasse 1 Thaler. 


Jeder Mehrbetrag wird dankend angenommen. 


[2331] 


Kasseneröffnung 6% Uhr. 
Helene v. Uslar-Gleichen. geb. v. Ponikau. 5 
Seidlitz-Gohlau, geb. von Schlieben. C. von Gräfe. 


[2301] 
Clementine Freifrau von 


mmerwahr. 


Otto Beck. 


die bier auweſenden 
Abends 5½ Uhr im 


freiſteht. Die Anſprache hat 
alm 
2334] fällt aus. 


r 


Die Schleſiſche Felddiakonie, 


welche während des Krieges von 1870/71, den verwunveten und kranken 
Soldaten nach Kräften leiblich und geiſtlich gedient hat, iſt in dieſen Tagen 
von Sr. Majeſtät dem Kaiſer und Könige geehrt worden durch Verleihung 
der Kriegsdeakmünze für Nichtcombattanten. Zur Vertheilung derſelben an 
elddiakonen wird am Donnerstag den 6. d. Mts. 

\ Saale des Ev. Vereinshauſes (Heilige-Veiftitraße 18) 
eine entſprechende Feier ſpar an welcher die Theilnahme Jedermann 
aſtor v. 
Herr Muſikdirector Fiſcher übernommen. Die ſonſt übliche ——1 20330 


Coelln, die Leitung des Geſanges 


E eee 


Die Verlobung 155 Tochter Anna 
mit Herrn Guſtav Kirſchke hier beehren 
wir uns hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Dresden, den 2. Februar 1873. 
589] C. F. Keller und Frau. 


Die Verlobung unſerer Tochter Paula mit 
errn Siegesmund Peſe aus Tarnowitz 
eehren wir uns Verwandten und Freunden 
hiermit anzuzeigen. 
Groß⸗Strehlitz, den 3. Februar 1873. 
J. Neumann und Frau. 


Paula Neumann, 
Siegesmund Peſe. 


Verlobte. 
Groß⸗Strehlitz. [5811 Tarnowitz. 
Als ee empfehlen ſich [2323] 
alo 


ahn. 
Charlotte Hahn, geb. Rappaport. 
Berlin, den 29. Januar 1873. 


Den am 3. erfolgten faniten Tod unſerer 
geliebten Muiter der verw. Frau Kaſſendiener 
Bartneck geb. Vogdt zeigen ſtatt jeder ber 
ſonderen Meldung hiermit ſchmerzerfüllt an 

Die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 4. Februar 1873. [1407] 

Die Beerdigung erfolgt Donnerstag früh 
9 Uhr auf dem großen Kirchhofe zu Gräbſchen. 


Den heute im 67. Jahre ihres Alters, im 
48. unſerer Ehe, nach langen und ſchweren 
Leiden an der Waſſerſucht erfolgten Tod 
meiner geliebten Frau 582] 

Mathilde geb. Schmidt 

beehre ich mich entfernten Freunden und 
Verwandten anzuzeigen. 

Glatz, den 2. Februar 1873. 

Dr. Schober, Gymnaſial⸗Director a. D. 


Heute früh 4½ Uhr verſchied nach kurz⸗ 
wöchentlichen gehen meine geliebte Frau und 
Mutter meiner 3 Kinderchen. 83 

Agnes geb. Friehmelt 
in dem Alter von 37 Jahren 10 Monaten. 

Tief gebeugt dieſe e Verwandten 
und Freunden, — um ſtille Theilnahme 
bittend. — Wer die Entſeelte näher kannte, 
wird meinen gerechten Schmerz um dieſelbe, 
wie die Thränen der Kinder um eine wahr⸗ 
hafte Mutter & würdigen wiſſen. 

Beuthen OS., den 3. Februar 1873. 

Julius Großmann. 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt. Lt. i 


in Görlitz. Hauptm. u. Comß.⸗Chef im Kgl. 
Sächſ. 4. Inf⸗Regt. Nr. 103 Herr Förſter in 
Bautzen mit Frl. Marie Barnick in Danzig. 
Verbunden. Lt. im Pomm. Jäger⸗Bat. 
Nr. 2 Herr p. Bremen mit Frl. Emma Lang 
in Greifswald. vage Et! 
Geburten. Ein Sohn: dem Kreisrichter 
rn. Deves in Bärwalde i. Pommern, dem 
reisrichter Hrn. v. Werthern in Rüthen. — 
Eine Tochter dem k. Staatsanwalt Hrn. Ziegler 
in Berlin, dem Rittmeiſter und Esc.⸗Chef im 
omm. Train⸗Bat. Nr. 2 Hrn. v. Raumer in 
lt⸗Damm. ER 
Todesfälle. Hr. Prof. Dr. Schnacken⸗ 
burg in Berlin. Frau Stabsarzt Lindes in 
Berlin. 
JJ. 
Für die vielfachen Beweiſe herzlicher 
Theilnahme und treuer en a 
die uns bei dem Dahinſcheiden unſeres 
unſeres inniggeliebten Gatten und Va⸗ 
ters zu Theil wurden, ſagen wir hier⸗ 
durch unſeren tiefgefühlteſten Dank. 
12308] Die Familie Lüſtner. 


Verſpätet. g 

Den ſehr geehrten Herren Lehrern, wie auch 
den Schülern des Gymnaſiums zu Beuthen O /S. 
ſtatten wir hiermit unſeren tiefgefühlten Dank 
ab für die rege Theilnahme und troſtbringen⸗ 
den Geſänge beim Begräbniſſe unſeres uns 
unpergeßlichen Sohnes Max Nitter, welche 
unſeren tiefbetrübten Herzen einigen Troſt 
gewährte. Herman Peſe [2321] 
in Ober⸗Lagiewnik bei Beuthen DJS. 


Ein armer Arbeiter 
hat geſtern den 3. cr. Abends 79 Uhr einen 
ledernen Beutel mit 80 Thlr. 15 Sgr. 9 Pf. 
in div. Silbergeld verloren. Dem ehrlichen Fin⸗ 
der wird eine Belohnung von 20 Thlr. zugeſichert. 
Direction der ae 
Leopold Neuſtädt. [1414] 


Für Geſchlechtskranke. 
Sichere Heilung (30 jähr. Praxis) Special⸗ 
Arzt Hiller jr., Bfibofft. 6, 


im 1. Schleſ. Jäger⸗Bat. 
Nr. 5 Hr. v. Spies mit Frl. Ida v. Waldaw III. R 


Aus v. brieflich.“ 14101! 


. Stadt-Theater. 
Mittwoch, den 5. Februar. „Zampa“, oder: 
„Die Marmorbraut“. Oper in 3 Akten. 
Muſik von Herold. 12312 
Donnerstag, den 6. Februar. „Frou-Frou.“ 
Pariſer Sittenbild in 5 Akten von H. 
Meilhac und L. Halevy. Deutſch von 
E. Mauthner. 
Sonnabend, den 8. Febr. Mit ermäßigten 
Eintrittspreiſen Abſchieds⸗Vorſtellung von 
Marie Monbelli, Anna Regan, Fräul. 
v. Sograff (Pianiſtin aus St. Petersburg), 
Camillo Sivori, Jules de Swert und 


Königl. Hof-Musikalien-, Buch- und Kunst- 
1 925 in Breslau, Schweidnitzer-Strasse 
0. 
So eben ist erschienen und durch alle 
Musikalien-Handlungen und Leih -Institute 
zu beziehen: 


Leute von heute. 


Musikalische Gründung 


in Form eines Potpourri 
von 


Tagliafico. Si Bi 
1. Theil: l. ikoff. 
Duverture. Mit Titelillustration. 
1) Fantaſie (Leſtoo )) Servais. Op. 87. Preis für Plano: 20 Sgr. 
Jules de Swert. Dieses Potpourri ist auch für grosse 
2) Canzone Scarlatti. Orchester zum Preise von 3 Thlr. 5 Sgr. 
Liebes botſchaft: .... Schubert. im Druck erschienen. 2060] 


Anna Regan. 
Mende Chopin. 
Walzer⸗Caprice. Fräulein v. Sograff. 
4) Scene und Duett in Coſtume aus: 
„Don Pasquale.“ 
Norma Marie Monbelli. 
Malateſta 


8 i Herr Tagliafico. 
Theil: 

1) Scene und Arie aus „Don Juan.“ 
erline Marie Monbelli. 
aſetto Herr Tagliafico. 

2) La Campanella Paganini. 

Camillo Sivori. 

3) od! = 0 

ngana e 
Anna R 


III. Theil: 
Auf allgemeines Verlangen: 
III. Act aus: „Die Nachtwandlerin.“ 
Muſik von Bellini. 


Amina... meh. Marie Monbelli. 
Rodolfo Renner Herr Bae 
Ii A Herr Bollé. 


Dirigent: Herr R. Metzdorff. 
reiſe der Pie“ N 


Fremdenloge 2 Thlr. 15 Sgr. 
I. Rang Proſcenium 5 
I. Rang⸗Loge Yin or 
I. Rg. Balcon u. Orcheſterloge! „ 10 „ 
Parquetloge und Parquet 1 „ — „ 
Rondel⸗Proſcenium 
Rondel⸗Loge | e e 
Rondel⸗Balcon 

Rang „ e 
Parterre r 0 ie 
Gallerie⸗Sitzplatz l e 
Gallerie⸗Stehplatz 3 

obe- Theater. 


Mittwoch, den 5. Februar. Zum 5. Male: 
„Javotte, das neue Aſchenbrödel.“ Ko: 
miſche Opereite in 3 Akten, nach dem 
Engliſchen des Alfred Tompſon, von 9 
* Muſik von Emil Jonas. Vorher: 
„Alte Sünden.“ Schwank in 1 Akt von 
Julius Roſen. 2311 

Donnerstag, den 6. Februar. „Chriftiane.” 
Sittenbild in 4 Akten von Mautner. 


Botanische Seetion, 
Donnerstag, d. 6. Februar, Abends 6 Uhr: 
Herr Prof, Ferdinand Cohn: Ueber einen 
neuen Mikrospectralapparat; Besprechung 
über die kryptogamische Flora Schlesiens. 


Breslauer 1409 


Bau⸗Techniler⸗Verein. 


Heute: Geſellige Verſammlung. 5. II. 


Bresl. Hydrauliker⸗Verein. 
Mittwoch, 5. Februar 1873. Abends 7 Uhr 
Sitzung. Gäſte willkommn. 
Tagesordnung: Discuſſion über die weitere 
praktiſche Anwendung und Verwerthung der 
im Local im Gange befindlichen 


1420] roßen hydrauliſchen 
Kra Transmiſſtons⸗ Machine. 


Börſen⸗Kränzchen. 


Sonntag, den 9. Februar 1873. 


Zu dem Sonnabend den 8. h. Abends 


8 Uhr in Siber's Weinhandlung, Hotel zum 
weißen Adler, Ohlauerſtraße, ſtattfindenden 


tiftungs feſt 


1405] ladet „feine alten Herren? freundlichſt ein 


Der altkatholiſche Studenten⸗Verein 


zu Breslau. 


Thoma“ Gesang-V. 


Dienstag, den 11. Februar, 
bends 7 Uhr, 


in Springer’s Goncertsaale: 


Paulus, 


Oratorium von Mendelssohn-Bartholdy, 
Die Soli haben gütigst übernommen: 
Frau Kraze-Aglaö aus Wien, 
Herr Torrige und Herr J. Krause, 
Kgl. Hofopernsänger aus Berlin. 

Billets zu Logen, Balcon und Gallerie 
a 20 Sgr., zu num. Saalplätzen à 15 Sgr, 
zu nicht num. Plätzen & 10 Sgr. sind in 
der Musikalienhandlung von C. F. Hientzsch, 
(Junkernstr.) zu haben. [2143] 


Schieß werder. 


Heute Mittwoch, den 5. Februar: 


Concert und Vall, 


ausgeführt von der Kapelle des 1. Schleſ. 
Gren.⸗Regts. Nr. 10. 
915 8 Uhr. — Entree 6 Sgr. 
VBillets zu 4 Sgr. in den bekannten 
Commanditen. [2314] 
Omnibusfahrt vom Ringe aus zu jeder 
Stunde bis zum Schluß des Balles. 


Breslauer 
Actien⸗Bier⸗Brauerei. 


Großes { 


von der Kapelle des Herrn F. Langer. 
Anfang des Concerts 7 Uhr. 


[2320] 


Entree à Perſon 1 Sgr. Kinder die Hälfte. | 


Hunde dürfen nicht mitgebracht 
werden. 


Vietoria- Salon. 


Winter-Local: Neue Antonienstrasse 3, 
Sommer-Local: Springer's Weissgarten. 


r@ Heute 
grosse Extra-Vorstellung. 


und Auftreten von Miss Rosa Francis, 
Quasthoff und des gesammten Künstler- 
Personals. Einlass 7, Anfang 8 Uhr, Die 
geehrten Mitglieder der Constitut. Bürger- 
Freitag-Ressource zahlen halbes Entrée. 


Beamten ⸗Neſſource. 
Maskirter und unmasfirter 
Ball. 


Sonnabend den 8. Februar 

im Hötel de Silésie. 

Gäſte, durch Mitglieder eingeführt 

en Herren 20 Sgr., 
aſt⸗Entree. 


haben 


[1402 


Abends von 8 Uhr ab ertheile ich Un- 
terricht in der einfachen und doppelten 
Buehführung; an dem von Neuem begin- 
nenden Cursus können noch mehrere 
Schüler Theil nehmen. [1406] 

Honorar billig. 


A. Metzig, 


Buchhalter, Ketzerberg No. 9, I Treppe. 


Verlag von Julius Halnauer, 


Concert 


Damen 10 02 - 


Ring 38, Gr. Röhrſeite. 


Londoner anatom. 
Weſt⸗End⸗Muſeum 


iſt täglich von Morgens 9 Uhr bis 
Abends 9 Uhr für erwachſene Herren 
geöffnet. Jeden Donnerstag aus⸗ 
ſchließlich nur für Damen. 
Hochachtungsvoll [2105] 
Adelheid Neuwald. 


Humboldt⸗Verein 


für Volksbildung. [2243] 
Monats⸗Verſammlung der Mitglieder, Mitt: 
woch, dan 5. Februar, Abends 8 Uhr im 
unteren Saale des Cafe restaurant. Tages⸗ 
Ordnung: 1) Mittheilungen. 2) Herr Dr. 
Neumann: Referat aus „Auf der Höhe”. 
3) Fragebeantwortung der Herren Prorector 
Dr. Maaß und Dr. Hulwa. 4) Fragekaſten. 


Wir nehmen bis auf Weiteres gegen Er⸗ 
theilung von Depoſitenſcheinen baare Geld⸗ 
einlagen zur Verzinſung an und gewähren 
als ſolche jeweilig ein Procent unter dem 
Wechſeldiscont der Königlichen Bank, minde⸗ 
ſtens aber 3% Procent, jo daß gegenwärtig 
3% Procent zur Berechnung gelangen. Bei 
Rückzahlungen bedarf es im Falle des Man⸗ 
gels anderweitiger Vereinbarungen } 

a. bei Beträgen bis incl. 500 Thlr. keiner 

vorherigen Anzeige, „ AN 

b. bei Summen bon 500 Thlr. bis einſchließ⸗ 

lich 2000 Thlr. einer vorherigen eintä⸗ 
gigen und 

e, bei Summen über 2000 Thlr. einer vor⸗ 

herigen dreitägigen Kündigung Seitens 
des Einlegers. 

Die ſonſtigen Bedingungen für den Depo⸗ 
ſitenverkehr ſind in unſerem, in der alten 
Börſe belegenen Geſchäftslocal einzuſehen. 

Breslau, den 24. Jauuar 1873. 


Breslauer Kaſſen⸗Verein. 


Schweitzer. [2021] 


Seiffert in Roſenthal. 


Morgen, Donnerstag, den 6. Februar: 


Großer maslirter und 
unmaskirter Ball. 


. Das Nähere die Auſchlagzettel. 1416] 


RER ERTEILT, 
© Ju E. Philipp's Buchhandlung in 
Frankenſtein it erſchienen und vurch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Zur nothwendigen Reform der 

b Schulinſpection nach dem 
Heimgange der Regulative 
von O. Elsner, evangellſcher 

N Pfaszrer in Leutmannsdorf. 
12105 Preis 7½ Sgr. 


1 Unterrichts -Cursus 
kaufmänn. Rechnen 


Beginn den 11. Febr. Abds. 8 Uhr, 


Grünst 
F. Berger, “. 
Sprechst. v. 12—2 Uhr. [2326 


Ee N 


A Penſionäre 
finden in einer Familie in der Nähe des Jo⸗ 
hannis⸗Gymnaſiams pr. 1. April Aufnahme. 
Briefl. Offerten unter Ch. M. 8. an das An⸗ 
noncen⸗Bureau der Herren Max Cohn u. 
Weigert, Zwingerpl. 1. [2329] 


e 


in großer Auswahl billigſt dei 


Breslau. 


mit und ohne Schwan, von 1 Thlr. 10 Sgr. an, 


heater Fächer 
H. Schoenwald, | 


Shweidniger Straße 50. 


147. Preuß. Lotterie. 
Ziehung 2, Klaſſe am 11.— 13. Februar. 
N n Gedruckte 1 1 Klaſſe 

1 1 2 4 46 


2%. 


4 _A 22 61 

9 6% 17½ 8% 4% 2% IN 
verkauft und berſendet gegen Einſendung 
des Betrages oder Poſtnachnahme [1861] 


I. Juliusburger, Breslau, 
N Lotterie · Comptoir Nofmarkt a er. 


Special⸗Arzt Dr, Meyer 
in Berlin heilt brieflich Syphilis, Geſchlechts⸗ 
und Hautkrankheiten ſelbſt in den hartnäckig⸗ 
ſten Fällen gründlich und ſchnell. Ed 


ſtraße 91. 

Syphilis, Geſchlechtskh., weißen Fluß, Haut: 
ausſchl, Flechten heilt ohne Bueſlber, gründl. 
und in er Zeit. Vorm. bis 10%, Nchm, 


25% Uhr. Auswärtige brieflich. [937] 


Dr. August Loewenstein, 
Dominikaner⸗Platz la Hilſchers Hotel. 


Für Kinderkrankheiten. 


Dr. Berliner, Tauenzienſtr. 71. 


SGeſchlechtskrankheiten, Ausflüffe ꝛc. 
Wundarzt Lehmann, Albrechtsſtr. 05 1 Tr. 


Für Geschlechtskr. Dr. Druschke, 
Berlin, Sebastianstr. 39. Eine neue 
Methode die veraltetsten Leiden 
mit sicherm Erfolg zu beseitigen 
wird brieflich mitgetheilt. 


0 [554] 


Penſionat für Damen 
i. Villa Steinmetz z. Herms⸗ 
dorf uK. bei Warmbrunn. 


Dauernder, angenehmer Aufenthalt für Da⸗ 
men jeden Alterz. Billige Bedingungen. 
Näheres bereitwilligſt durch die Beſitzerin 
Juſtiz⸗Räthin Steinmetz. [2317] 


Capitaliſten, 
welche die hypothekariſche Unterbringung ihrer 
Gelder nach den Grundſätzen der Boden⸗ 
eredit⸗Banken und unter ſonſt günſtigen Be⸗ 
dingungen beabſichtigen, erhalten auf ſpecielle 
Mittheilungen von vertrauenswürdigſter Seite 
unentgeldliche Vermittelung. Briefe franco 
sub Chiffre J. A. R. 20 poste restante 
[2253] 


Möbel, Spiege 
U. Polſterwaaren 


in nur gediegener Arheit und Mae 


Preiſen empfiehlt 


Siegfried Brieger 
24. Kupferſchmiedeſtr 24. 


Pferdedünger GE 
u vergeben von 13 Pferden (monatlich). 
1100 5 Kurze Gaſſe No. 1. 


billigen 
1556] 


iſt 
[ 


77 


[2302] 


HR 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Aus einem Specialfall nehmen wir Veraulaſſung, das fracht⸗ 
gebende Publikum darauf aufmerkſam zu machen, daß alle Gegen⸗ 
ſtände, welche nach $ 3 Abſchnitt B. des Betriebs⸗Reglements für 
8 die Eiſenbahnen Deutſchlands wegen der mit dem Transport ber- 
= „bundenen Gefahr nur bedingungsweiſe zum Transport zugelaſſen 
werden, bei ihrer Aufgabe fpeciell nach der Nomenclatur des Betriebs⸗Reglements 
declaritt werden müſſen, und daß generelle Bezeichnungen, wie „Säuren“, „Droguen“ und 
ergehen nicht genügen, um die sub litt. P. a. a. O. für falſche oder ungenaue 
Declaration vorgeſehenen Strafen zu vermeiden. 4 5 

Daſſelbe gilt von denjenigen Gegenſtänden, welche nach Vorſchrift des Betriebs⸗ 
Reglements von der Beförderung auf den Eiſenbahnen gänzlich ausgeſchloſſen find. 
Breslau, den 3. Februar 187 2 


Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
dDPDWberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Von 1. Februar 1873 ab tritt zum Preußiſch⸗Schleſiſch⸗Oeſter⸗ 
reichiſch⸗Ungariſchen Verband⸗Güter⸗Tarif ein 3. Nachtrag in 


raft. 
Druckexemplare ſind bei allen Verbandſtationen käuflich zu 


- aben. 
Breslau, den 31. Januar 1872, [2336] 


Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
n Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
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Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſeubahn. 1255 


Die bis 1. Juli c. auszuführende Lieferung von 
5 1200 Tonnen Portland⸗Cement 


oll im Wege der Submiſſion vergeben werden. 
Die Sieferung hat franco Bahnhof Rothenburg a. O. zu erfolgen und werden Offerten 


it enſprechender Aufſchrift bis , 
a 1 Mittwoch, den 12. Februar, Vormittags 10 Uhr, 


vbeten. 15 
Grünberg, den 2. Februar 1873. 


1 Der Abtheilungs⸗Baumeiſer. 
| Haus 


ing. 


Dritter Breslauer Turn- Verein. 
Sonnabend, den 15. Februar, 


B a 11 


im Liebich schen Locale. 


Anmeldungen von Mitgliedern und deren Gäſten bitten wir bei den Herren Dünow, 
Reuſcheſtr. 41, Hoferdt, Schweidnitzerſtr, Woywod (Trewendt & Granier), Albrechtsſtr. 
bis zum 11. d. Mis. niederlegen zu wollen. 7 2304 
Der Preis eines Billets incl. Souper für Mitglieder und Damen 1 Thlr. 10 Sgr., 


für Herren Gäſte 2 Thlr. 
Ne Der Vorſtand. 


Turnverein „Vorwärts“. 
Sonnabend den 8. Februar d. J. 


im Liebich 'ſchen Saale. Eintritskarten für Mitglieder à 20 Sgr., Gaſtbillets für Damen 
20 Sgr., aa Here 1 Thlr. 10 Sgr., Logen à 3 Thlr. können bei den Herren M. 11 0 
(Ring 46), L. Priebatſch (Ring 14), W. Kloſe (Schmiedebr. 4), F. Kirſch (Reuſcheſtr. 48) 
angemeldet werden. Die bisher vornotirten Billets ſind nunmehr bei genannten, DEREN 


in Empfang zu nehmen. g 
Der Vorſtand. 


e 


Juſtitut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. 


(Gegründet 1774). 


Mittwoch, den 5. Februar a. o., 


„Kein Vortrag“. 


Die Vorſteher. 


Breslauer Handlungsdiener⸗Juſtitut. 


Mittwoch, den 5. Februar a. c., Abends 8 Uhr, im oberen Saale des Cafe restaurant: 


Vortrag des Herrn Dr. Moritz Elsner: 


56 „Ueber den politiſchen Charakter der Gegenwart“. 
12297] ; 5 5 Der Vorſtand. 


Hoôtel de Silesie. 
Mittwoch, den 12. und Montag, den 17. Februar 


'Conmcerte 


von 


Dr. Hans von Bülow. 


Zum Vortrag im ersten Concert kommen Compositionen von: 


Bach, Beethoven, Mendelssohn, Brahms, Schumann, Liszt. 


Billets zu numerirten Sitzen & 1 Thlr., zu Stehplätzen 20 Sgr. sind bei Theodor 
Lichtenberg, Musikalienhandlung, Schweidnitzerstrasse 30 zu haben. 


TTT 


Zweite Beilage zu Kr. 59 der Breslauer 


Bekanntmachung. [295] 

Die im Königlichen Haupk⸗Montixungs⸗ 
Depot zu Berlin lagernden 

20,241 Stück Wollhemden und 

37 Recognitionsmarken 
ſollen im Wege der Submiſſion verkauft wer⸗ 
den, und iſt hierzu ein Termin auf 

ontag den 17. Februar d. Is., 

5 Vormitta 8 10 Uhr, 
im Bureau des gedachten Depots — Stall⸗ 
ſtraße Nr. 4 — anberaumt, wozu Kauflieb⸗ 
haber mit dem Erſuchen eingeladen werden, 
ihr desfallſigen Offerten, mit welchen zugleich 
zugleich eine Caution von 200 Thlr. einzu⸗ 
zahlen iſt, verſiegelt und mit der Aufſchrift: 

„Submiſſion auf Wollhemden ꝛc.“ 
verſehen, bis zu dem feſtgeſetzten Termine an 
uns einzuſenden. 

Die dieſem Verfahren zum Grunde geleg⸗ 
ten Bedingungen, ſowie Proben der Re⸗ 
cognitionsmarken und der, in Qualität, 
Farbe und Dimenſionen ſehr verſchiedenen 
Wollhemden liegen in den Bureaus der Mon⸗ 
tirungs⸗Depots zu Breslau, Berlin, Grau⸗ 
denz, Düſſeldorf und Straßburg während der 
Dienſtſtunden zur Einſicht bereit. 

Köngl. Haupt⸗Montirungs⸗Depot. 


Offene Revierförſterſtelle. 


Die Stelle eines Revierförſters im ſtädti⸗ 


. N e e TEEN e e 


Zeitung. Mittwoch, den 5. Februar 1873. 


ſchen Forſtreviere Kröſchendorf iſt vacant 


und ſoll proviſoriſch gegen dreimonatliche 
Kündigung wiederbeſetzt werden, da die da⸗ 
ſigen Holzbeſtände vollſtändig eingeſchlagen 
werden. Vorausfichtlich wird die Stelle noch 
2 bis 3 Jahre beibehalten werden. Das 
jährliche baare Einkommen mit Einſchluß der 
Nebenemolumente berechnet ſich bei mäßiger 
Veranlagung der letzteren auf zuſammen 
210 Thlr. h 2322 


Qualiſicirte Bewerber haben ihre Meldung 
unter Beifügung des Forſtverſorgungsſcheins 
und der ſeit deſſen Ertheilung erlangten 
Dienſt⸗ und Führungs⸗Zeuguiſſe, welche den 
ganzen ſeitdem perfloſſenen Zeitraum in 
ununterbrochener Folge belegen müſſen, bis 
zum 1. Mai cr. bei uns einzureichen. 

Neuſtadt in Oberſchl., d. 18. Jauuar 1873. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Bei unſerer Verwaltung iſt eine Polizei⸗ 
Sergeantenſtelle mit 240 Thlr. jährlichem 
Gehalt, freier Wohnung oder 18 Thlr. Woh⸗ 
nungs⸗Entſchädigung, und 905 Dienſtkleidung 
vom 1. März c. ab zu beſetzen. Dualifieirte 
civilperſorgungsberechtigte, der deutſchen und 
polniſchen Sprache mächtige Bewerber wollen 


„die Meldung unter Beifügung ihrer Atteſte 


und eines ſelbſtverfaßten Lebenslaufes bis 
um 18. Februar cr. bei uns einreichen und 
nich perſönlich vorſtellen. Der definitiven An⸗ 
ſtellung muß eine Probe⸗Dienſtleiſtung von 
mindeſtens 4 Wochen vorhergehen. 

Oppeln, den 30. Jauuar 1873. [345] 

Der Magiſtrat. 
Goetz. 


Holzverkauf. 
Königl. 1 Grubſchütz. 

Dinstag, den 11. d. Mts. ſollen in dem 
Pulſt'ſchen Gaſthauſe zu Grudſchütz, Vor⸗ 
mittags von 10 Uhr an aus den Schlägen 
der Schutzbezirke Tarnau, Gräfenort, Schulen⸗ 
burg und Malino 600 Kiefern mit 473 Feſt⸗ 
metern und 119 Fichten mit 72 Feſtmetern, 
ſowie 700 Raummeter kief. Scheit, 300 Rmtr. 
tief. Aſt und 270 Rmtr, ficht. Scheit gegen 
gleich haare Bezahlung öffentlich meiſtbietend 
verkauft werden. [347] 

Grudſchütz, den 4. Februar 1873. 
Der Oberförſter. 

Vosfeldt. 


Belauntmachung. 
Am Mittwoch den 12. d. M. von früh 
9 Uhr ab werden im Gerichtskretſcham bier- 
ſelbſt aus den Jagen 15, 60, 61, 62, 73, 74 
der Schutzbezirke Bukowegrund und Rogel witz, 
circa 7 Stück Erlen⸗Nutzholz, 
„ 250 „ Fichten⸗Bauholz, 
„ 200 R.⸗Meter anbrüchiges Scheitholz, 
„ 100 „ Erlen⸗ u. dar c. Alas, 
„ 600 „ Fichten⸗Reiſer V. Klaſſe, 
und aus den Jagen 2 und 4 des Schußbe⸗ 
zirks Neuewelt ca. 200 R.⸗Meter Eichen: 
Stockholz, 
im Wege der Licitation gegen ſofortige baare 
Bezahlung verkauft. 
ogelwitz, den 2. 1 8 1873. 
Der Königl. Oberförſter, 
Kirchner. 


Den Herren Wollproducenten 
und Wollhändlern 


beehren wir uns anzuzeigen, daß wir unſere 
Wollwäscherei 
mit am ent 

mit dem 1. März d. J. eröffnen werden. 

Wir übernehmen von jetzt ab im Schmutz 
geſchorene Wollen zur Lohnwäſche und dem⸗ 
nächſt auch — auf Wunſch unter Gewährung 
von Vorſchüſſen — den commiſſionsweiſen 
Verkauf der gewaſchenen Wollen. Die Be⸗ 
dingungen hierfür ſind aus unſerem früheren 
Circulair erſichtlich, auf welches e ug 


nehmen. 

Der Aufſichtsrath beſteht aus den Herren: 
von Stülpnagel, Rittergutsbeſitzer zu Taſchen⸗ 
berg, Vorſitzender, 
beſitzer zu Bröllin, Stellvertreter, von Wedell, 
Nütterſchaftsrath zu Malchow Saenger, königl. 
Amts rath zu Schmölln, Carl Schultz, Schaferei⸗ 
Director zu Berlin, C. Bickermann, Ritterguts⸗ 
Ka zu MWittftod, U, Gyſae, Ritterguts⸗ 

eſitzer zu Strehlow. 

Jede ſonſt gewünſchte Auskunft wird be⸗ 
reltwilligſt von der Direction ertheilt. 

Prenzlau, Januar 5 


Uckermärk,Wollbank und 
5% Wollwäscherei 


zu Prenzlau. 
Die Pre ter 


W. Tetzlaff. Arnold Schultz. 


[343] | 


W. Stoewahs, Ritterguts: | 8 


u. ee) 
e 


Breslauer Spritfabrif 
Akkien⸗Geſell ſchaft. 


Die Ausgabe der Aetien unſerer Geſellſchaft nebſt Dividendenbogen erfolgt 


vom 10. Februar ab, 

an unſerer Caſſa Langegaſſe 15, gegen Rückgabe der mit doppeltem Nummernverzeichniſſe 

einzureihenden vollgezahlten Interimsſcheine. f 
Breslau, 1. Februar 1873, 


SHypothekariſche Darlehne 


auf Dominien und Ruſtical⸗Beſitzungen in jeder Höbe von 10,000 Te. ges 
währt die Kölniſche Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft „Concordia“ in Köln. 
Die Darlehne werden auf Verlangen auch auf beſtimmte Zeit mit oder ohne 
Amortiſation gegeben. 
Desfallſige Anträge find an die Unterzeichneten zu richten. 


Die General⸗Agentur der „Concordia 
Ditges & Schaefer. 


Bureau: Am Nathhauſe (Niemerzeile) Nr. 15 in Breslau. 


Deutſche Hypotheken⸗Bank zu Meiningen. 

Obige Bank, die älteſte Deutſchlands, gewährt erſtſtellige unkündbare Amortiſations⸗ 
Darlehen ſchon bon 100 Thlr. an auf ſtädtiſchen und ländlichen Grundbeſitz. Valuta baar. 
Bedingungen feſt. Höchſte Beleihungsgrenze. Darlehns⸗Anträge nimmt der unterzeichnete 
Provinzial⸗Vertreter an. 121131 

Breslau. General⸗Agent E. Billert. Fränkelplatz 5. f 


Solzverkauf 


* 2 2 * 2 N 1 1 
in der Königlichen Oberförſterei Dembio. 
Donnerstag, den 13. d. Mts., Vormittags von | 
Gaſthauſe di Chronftau aus den Schutzbezirken Danietz, Dembiohammer I. und IL, Creuz⸗ 
thal und Schodnia die nachaufgeführten Nutzhölzer, als: i 342 
circa 39 Stück Eichen⸗Stämme von 3 bis 14 Meter Länge und 18 bis 56 Centimeler 
mittl. Durchmeſſer; 
circa 75 Stück Birken⸗Stämme von 3 bis 12 Meter Länge und 17 bis 38 Centimeter 
mittl. Durchmeſſer; 4 
circa 18 Stück Erlen Stämme von 4 bis 12 Meter Länge und 26 bis 41 Centimeter 
mittl. Durchmeſſer; ! 
circa 649 Stück Kiefern⸗Stämme bon 4 bis 17 Meter Länge und 16 bis 63 Centimeter 
mittl. Durchmeſſer; 0 5 
circa 1140 Stück Fichten⸗Stämme von 6 bis 20 Meter Länge und 13 bis 46 Centimeter 
mittl. Durchmeſſer; 
circa 620 Stück Fichten⸗Stangen I., II. und III. Sul 
unter den üblichen Bedingungen öffentlich meiſtbietend verſteigert werden. 
Forſthaus Dembio, den 2. Februar 1873. 
Der Oberförſter. Fraebel. 


Oberhemden 


für Herren. 


In Folge der Erfahrungen, die ich während einer Reihe von Jahren 
geſammelt habe, mit den vorzüglichſten Bezugsquellen vertraut und durch 
die zuverläſſigſten Arbeitskräfte unterſtützt, bin ich im Stande, allen 
Anforderungen in vieſer Branche, ſelbſt den ſchwierigſten, zu genügen. 

Die Ausdehnung, welche dieſer Zweig meines Geſchäfts weit über 
unſere Provinz hinaus erlangt hat, ſowie die vielen Nachbeſtellungen, 
die mir nach Jahren ununterbrochen zugehen, berechtigen mich zu der An⸗ 
nahme, daß meine Leiſtungen in der Anfertigung von Oberhemden all⸗ 
ſeitig Anerkennung finden, und fühle ich mich davurch veranlaßt, wie bis⸗ 
her dieſer Branche meine ungetheilte Aufmerkſamkeit zu widmen. 

Auch unterhalte ich ſtets ein großes Lager fertiger Herrenwäſche, 
Hemden⸗Einſätze, echt engliſcher Halskragen und Manchetten in den 
neueſten Schnitten, für jede Hals⸗ und Handweite, [2332] 


Preiſe feſt. 


Eduard Littauer, 


Ning 27 (Becherſeite), 


zweites Haus von der Schweidnitzerſtraßen⸗Ecke. 


145] 
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\ a 5 \ 2 5 Ar Ra 1 € 9 
Eduard Seiler 
Liegnitz. 


Grösste piano forte- Fab 


Malzkeime 
Dꝛialas & Ackermann, 


Bahnhofsſtraße Nr. 6. 


. 1 


Breslauer Spritfabril Actien⸗Geſtſhat. 


N 


9 Uhr ab, ſollen im Stern ch 
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PROSPFOTUS. .. 


Subscription 
Mr. 3,400,000 4 eproc. unkündbarer Pfandbriefe, 


rückzahlbar mit 110 Thlr. für ‚je 100 Thlr. Nominal 


emittirt von d 


Schlesis chen Boden-Credit-Actien-Bank 
auf Grund des Allerhö chſten Privilegii vom 13. März 1872. 


Laut des e Privilegii vom 13. März 1872 und des duch daſſlbe genehmigten Statuts iſt die Schleſiſche Boden⸗Credit⸗Actien⸗Bank ermächtigt 
auf Grund bereits erworbener unkündbarer Hypotheken unkündbare Pfandbriefe auszugeben. 
Die Schlefiſche Boden⸗Credit⸗Actien⸗Bank iſt mit einem Grundcapital von 2½ Millionen Thaler errichtet und iſt daſſelbe voll und baar eingezahlt. 
Ihre ere ift auf Grundbeleihungen und Anlage disponibler Capitalien nach den Grundſätzen der Preußiſchen Bank eingeſchränkt. Speeulationsgeſchäfte zu betreiben it aus⸗ 


dei a 
N 5 ie Bei ihung der Grundſtücke erfolgt nach Grundſätzen, die von der Regierung im on an landſchaftliche Taxen oder an die Grund- und Gebäudeſteuer normirt und 
5 von ihr vu neuerdings für die Anlage von Sparkaſſenkapitalien als maßgebend bezeichnet worden find 
Fabriken und ſolche Etabliſſements, die einen dauernd ſichern Ertrag nicht gewähren, werden von der Beleihung 50100 ausgeſchloſſen. 
Die auszugebenden ce er en Pfandbriefe find ſeitens des Inhabers unkündbar und werden in Stücken zu 50, 100, 200, 500 und 1000 Thlr. küsgeſerügl. 
Die Bank if zur Tilgung im Neunwerth und außerdem zu einem Zuſchlag von En fn. ae a A im Wege der Verlooſung verpflichtet, ſodaß ein Pfandbrief 
von rn. mit 


” [2] " 


1 200 7 / 7 220 7 


af | 


7 9 7 1 


4 7 71 
ein er wird. Zu diefem Behufe wird außer dem gedachten Zuſchlage jährlich mindeſtens 1 pCt. des Nominal⸗ Betrages der Pfandbriefe nebſt den Zinſen, welche für den bereits amortifirten Betrag der für 
f die Pfandbriefe haftenden Hypotheken⸗Darlehne erwachſen find, und den etwaigen zur Verſtärkung des Amortiſationsfonds gezahlten Beträgen verwendet. 
Im Monat Juni jeden Jahres und zwar zuerſt im Juni 1874 geſchieht die Auslooſung der zu tilgenden Beträge. Das Ergebniß wird durch die Geſellſchaftsblätter veröffentlicht. 
Die erſte Rückzahlung erfolgt am 2. Januar 1875. 
Die Zahlung der Zinſen findet in halbjährigen Terminen am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres ſtatt bei: 
der Kaſſe der Schleſiſchen Boden⸗Credit⸗Actien⸗Bank, 
dem Bankhauſe Jacob Landau in Berlin, 


der Norddeutſchen Bank zu Hamburg 
und den noch bekannt zu machenden Stellen. 
Unter nachſtehenden Bedingungen werden 3,400,000 Thlr. unkündbare 4½ procentige Pfandbriefe zur öffentlichen Subſeripiton aufgelegt. 


Subscriptlons- Bedingungen. 
1. Die Subſeription findet ſtalt: 
am 4., 3. und 6. Februar 1873 
während der üblichen ein Pre 


in Breslau bei der Schleſiſchen Boden · Credit · Acetien · Sant (Herrenſtraße 26), 
dem Schleſiſchen Vank⸗Verein und deſſen Commanditen in Glogau, Beuthen DS, 
Reichenbach i., Görlitz, Neiſſe, Glatz und Leobſchütz, 
der Breslauer Dis conto⸗ Jank, Friedenthal & Go. und deren Filialen in Coſel, 
Oppeln, Striegau, e Görlitz und GI ad, 


. 3 reslaner Wechsler ⸗Vank und deren Filialen in Sei and, Schweid⸗ 
66, Vunzlau, Oſtrowo, Frankenſtein, Görlitz und 1 

. 0 worn ch ge Wechsler ank. 

: hhorn & 

- Gehn duttentaz, 

E. Heimann, 


5 Jacob Landau, 
„S. L. Landsberger, 
: Marcus Melken & Sohn, 
Oppenheim & Schweltzer, 
Berlin bei Jacob Laudau, 
dem Berliner Bankverein, 
. Moſen bei der Oſtdeutſchen Bank, 
„ ‘Bninski, Chlapowski, Plater & Go., 
Cöln bei Sal. Oppenheim jun. 4 0 Co., 
Frankfurt a. M. bei der Deutſchen Effeeten⸗ und Wechſel⸗Vank, 
Hamburg bei der Norddeutſchen Bank, 
Dresden bei Gebr. Guttentag, 
„S. Mattersdorf, 
: Reipsig bei Becker & Co., 
Bremen bei J. Schulze 4 Wolde. 


Die Subſeription wird am 6. gen c., Abends 6 Uhr geſchloſſen und tritt im Falle der Ueberzeichnung verhältnißmäßige Reduction ein. 
Der Subſerlptionspreis iſt auf 97 pCt. feſtgeſetzt. N 
Die abzunehmenden Stücke find mit Zindcoupons vom 1. Januar 1873 verſehen und find daher die Stückzinſen bis zum Abnahmetage mit 4 ½ pCt. vergüten. 43. 
Bei der Subfeription iſt eine Caution von 10 pCt. des Nominalbetrages in baar oder in ſolchen von der Subſeriptionsſtelle für zuläſſig erachteten Effecten zu hinterlegen. nah vor n ig 
Abnahme wird dieſelbe zurückgegeben reſp. verrechnet. 
Die Abnahme der augelpellten Stücke hat in nachſtehender Art gegen‘ Zahlung der Valuta ſtattzufinden und zwar: 
ein Drittel bis 20. Februar c., 
b. ein Drittel bis 15 ken, 5 
c. ein Drittel bis 1 pril e. 
Beträge unter 000 Thlr. müſſen bis zum 20. Februar e. gegen Baarzahlung abgenommen werden. Die Abnahme der angegetkin Stücke kann unter Vergütigung der Stückzinſen bis zum Tage 
der Valutenzahlung, auch ſchon nach erfolgter Repartition erfolgen. [2102] 
Im 95 der Nichtabnahme 4 70 die hinterlegte Caution. 
Bresl lau, im Januar 1873 


Schlesische Boden-Credit-Actien-Bank. 


Barreitzki. Milch. E 
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Nr. 210 die Firma 


an die Maſſe Anſprüche als aste e 


fer Gefeller eig beate be 
In unſer Geſellſchaftsregiſter eute bei 
1295 die durch den Austritt des Kaufmanns 
Samuel Pariſer, aus der offenen Handels⸗ 


geſellſchaft Gebr. Taterka hierſelbſt erfolgte 


Auflöſung dieſer Geſellſchaft und in unſer 
8 ifter Nr. 3281 die Firma Gebr, 
Taterka hier, und als deren Inhaber der 
Kaufmann Heinrich Taterka hier, eingetra⸗ 
gen worden. 

Breslau, den 31. Januar 1873. 109 
Königliches Stadtgericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. f 
In unſer Fitmenregiſter i sub laufende 


Heinr. Kleint 
u Grünberg und als deren Inhaber der 
Materialwaarenhandler Heinrich Kleint zu 
Grü uberg am 30. Januar 1873 eingetragen 


wor den. g 
Grünberg, den 30. Januar 1873. [341] 
Köoͤnigl Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. [344] 

Zur Beihäftigung in der hieſigen Gerichts⸗ 
Canzlei ſollen baldigſt 2 gewandte Schrei⸗ 
ber augenommen werden. } 

Geeignete Bewerber können ſich unter Ein⸗ 
reichung guter Qualifications⸗ und Führungs⸗ 
Je ſchriftlich melden. 

Strehlen, den 3. Februar 1873. 
Das Königliche Kreisgerichts⸗Directorium 


Concurs⸗ Eröffnung. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Neiſſe. 
0 e 
Neiſſe, den 1. Februar 1873, Vorm. 1144 Uhr. 
eber das Vermögen des Kaufmauns Jo⸗ 
ſeph Klamt zu Neife in Firma J. Klamt, 
5 der kaufmänniſche Concurs im abgekürzten 
erfahren eröffnet und der Tag der Zahlungs⸗ 
einſtellung 
auf den 12. Januar 1873 
feſtgeſetzt worden. 
Zum einſtweiligen Verwalter der 7 iſt 
der Kaufmann B. Treſtz in Neifie beſtellt. 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem auf 
den 17. Februar 1873, Vormittags 11 
Uhr, vor dem Commiſſar Kreisgerichts⸗Rath 
Deesler im Terminszimmer Nr. 15 
nberaumten Termine die Erklärungen über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
Verwalters abzugeben. 338] 
Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts 
an denſelben, zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 
bis zum 22. März d. J. einſchließlich 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Con⸗ 
cursmaſſe abzuliefern. K 
andinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
gers haben von den in ihrem Beſitz befindlichen 
Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 
Zugleich werden alle Diejenigen, welche 


machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts⸗ 
gig ſein oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 


190 Vorrecht 


bis zum 22. März einſchließlich 

bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen, innerhalb der gedachten Friſt ange⸗ 
meldeten 1 0 wie nach Befinden 
ur Beſtellung des definitiven Verwaltungs⸗ 
Personals 7 

auf den 9. April d. J., Vormittags 

10 Uhr, vor dem Commiſſar Kreisgerichts⸗ 

Rath Deesler im Terminszimmer Nr. 15 
zu erſcheinen. e 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizu en. 8 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke fene Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſt⸗ 
125 Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns 
erechtigten auswärtigen Bevollmächtigten be⸗ 
ſtellen und zu den Acten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehl werden die Rechtsanwälte Willi⸗ 
mek, Babel, Grauer und die Juſtizräthe 
Gabriel und Scholtz zu Sachwaltern vor⸗ 
geſchlagen. 


Bekanntmachung. [347] 
n dem Concurſe über das Vermögen des 
Schneidermeiſters Heinrich Haß zu Cofel iſt 
zur Anmeldung der Forderungen der Con⸗ 
curs⸗ Gläubiger noch eine zweite Friſt 

bis zum 22. Februar 1873 einſchließlich 
ieftgefest worden. 1 

ie Gläubiger, welche ihre Anſprüche 
noch nicht angemeldet haben, werden aufs 
gefordert, bielelben, ie mögen bereits 
rechtshängig fein oder nicht, mit dem dafür 
verlangten a bis zu dem gedachten 
3 0 ei uns ſchriftlich oder zu Protokoll an⸗ 
zumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 5. December 1872 bis zum Ablauf 
der 1 Friſt angemeldeten Forderun⸗ 

en i 
auf Mittwoch den 12. März 1873, Vorm. 

Ache 70 1 Wine Herrn Kreis⸗ 

richter Koſchella, im Termins⸗Zimmer 

Nr. 17 unſers Geſchäftslocales 5 
anberaumt, und werden zum Erſcheinen in 
dieſem Termine die ſämmtlüchen Gläubiger auf- 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten an haben. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
at eine Abſchrift derſelben und ihrer An⸗ 

en beizufügen. N 5 

ever Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke feinen Wohnſitz hat, muß bei der 
dee ſeiner Forderung einen am 
Diefigen rte wohnhaften oder zur Praxis 
ei uns berechtigten auswärtigen Bevoll⸗ 
mächtigten beſtellen und zu den Acten an⸗ 


zeigen. 
Denieni en, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗ Anwälte 
reyß, Szezasny und Wannowski 
ierſelbſt zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
Coſel, den 27. Januar 1873. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
b Commiſſar des Concurſes. 


SG 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmenregiſter iſt 


a, bei der daſelbſt unter Nr. 240 vermerk⸗ . 
Mareus Adler hierielbit die 
Natiborer 


ten Firma 
Veränderung derſelben in: 
Papierfabrik Marcus Adler, und 

b. unter Nr. 341 die Firma Natiborer 
Papierfabrik Mareus Adler hierſelbſt 
und als deren Inhaber der Fabrikbeſitzer 
und Holzhändler Mareus Adler, früher 


zu Ratibor, jetzt zu Oſtrog bei Ratibor, 


heut eingetragen worden. 
Ratibor, den 27. Januar 1873. [339] 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


l 


In unſerem Firmenregiſter iſt die daſelbſt 0 
Firma 


unter Nr. 24 eingetragene hieſige 
L. Schweiger heut gelöſcht worden. 

Ratibor, den 27. Januar 1873. [340] 
Königliches Kreisgericht. I. Abtheilung. 


Zn verkaufen! 
23 wei 


im Königreiche Polen an der öſter⸗ 
reichiſchen Grenze, 1 Meile von der 
zu erbauenden Eiſenbahn Lemberg⸗ 
Tomarzöw entfernt. — Area be⸗ 
trägt im Ganzen 1300 Joch. — 
Vortrefflicher Weizenboden. — Wald 
gemiſchter, — und Wieſen. [568] 

Näheres bei 8. Z. Stryjer Gaſſe 
Nr. 2, ebene Erde, in Lemberg. 


Ein gangbares, ſeit Jahren 
beſtehendes Geſchäft, gleichviel 
welcher Branche, wird bei günſtigen 
Bedingungen ohne Vermittelung von 
Agenten zu kaufen geſucht. Gef. 
ſchriftl. Offerten unter H. 100 an 
dle Annoncen⸗Expedition von Mar 
Cohn und Weigert, Zwinger⸗ 
platz No. 1. [2328] 

re NETTE STH] 


. Ein Haus in Brieg, 5881 
auf einer lebhaften Straße, mit 40 Fuß Breite 
und 70 Fuß Tiefe incl. Hof, iſt für den 
Preis von 2500 Thlr. bei An zahlung von 
1700 Thlr. bald zu verkaufen. Unterhändler 
verbeten. Adreſſen poste rest. Brieg B. B. 


Auf ein Gut im Werthe von 40 Mille 
werden 16 Mille zur erſten Hypotbek 


geſucht. Gefl. Offerten unter Angabe des ver⸗ 
langten Zinsfußes unter X. 2. 53 an die 
Expedition der Bresl. Zeitung. [1429] 


Material-, 
Deſtillatious⸗ u. Farbe⸗ 
wagren⸗Geſchäft 


mit einem jährigen Umſatz von ca. einigen 


30 Mille in einer größeren Provinzialſtadt 
iſt wegen Krankheit des Beſitzers zu ver⸗ 
kaufen und ſofort oder auch pr. 1. April c. 
55 übernehmen. Adreſſen unter C. R. 90 
efördert die Annoncen⸗Expedition von Haaſen⸗ 
ſtein & Vogler in Berlin. 12029 
* einer großen Garniſonſtapt Schleſiens 

iſt ein gut eingerichtetes 


Specerei⸗Geſchaͤft 
mit und auch ohne Vierſtube 


bei äußerſt wenig Anzahlung ſofort zu vergeben. 
Näheres durch Herrn N. Breslauer, Bier⸗ 
Verſand⸗Geſchäft in Neiſſe. [2275] 


Fabriken für Actien⸗ 
Unternehmen paſſend, geſucht: Kohlen, Metall, 
Millionenobjecte bevorzugt. Ganz ausführ⸗ 
liche Franco⸗Off. sub E. N. 131 durch die 
Annoncen = Expedition von Haaſenſtein & 
Vogler in Berlin erbeten. [2257] 


Bad Warmbrunn. 


Mein an der Promenade nahe gelegenes 
Grundſtück, genannt Landhaus, bin ich 
Willens aus freier Hand ſofort zu verkaufen. 

Näheres ertheilt der; Beſitzer. 2273 
Julius Maiwald. 


TCC 
Nähfadenfabrik, 
welche in baumwollenem Nähzwirn (6 und 
patent Cord) auf Holzröllchen eine (NET- 


kannt vorzügliche u. preis⸗ 


werthe Dualität liefert, wänſcht mit einem 


Breslauer Groſſiſten vie 


Branche in Verbindung zu treten und bittet 
geehrte Reflectanten ihre werthen Adreſſen 
unter G. R. 762 in der Annoncen⸗Expedition 
bon Rudolf Moſſe, Leipzig, Grimmaiſche 
Straße 2, I., niederzulegen. 2201] 


Ein Compagnon 
mit 4—5 Mille wird für ein größe⸗ 
res Fabrik⸗Geſchäft hier am Platze, 
welches einen Netto Gewinn von 
35—40 pCt. abwirft, geluät, 

Gefällige Offerten beliebe man 
unter poste restante S. 8. 
niederzulegen. [1428] 


Einen, guten 1423] 
kräftigen Mittagstiſch 
empfiehlt zu billigem Preiſe f 
Langner, Caſtellan, 
umanität. 


Warmbrunn. 


40. 


5 (Eingefandt.) 8 1 
Frau Math. Ningelhardt, geb. Glöckner in Gohlis. 
Görlitz, den 25. December 1872. 
10 Angeregt durch Ihre Bekanntmachungen in den Zeitungen habe ich Veranlaſſung 
genommen, Ihr Glödner'ſches Zug⸗ und Heilpflaſter ) ſowohl bei meiner Familie als 
auch bei Anderen in Anwendung zu bringen, um mich von der Wirkſamkeit deſſelben 
iR 1 Ich fühle mich beranlaßt, Ihnen mitzutheilen, daß die Wirkung Ihres 
flaſters alle meine Erwartungen übertroffen hat und gebe demſelben im Handel 
vorkommenden Pflastern bei Geſchwülſten, Drüſen, Anſchwellungen, Froſtballen, 
offenen Schäden, Schwären, brandigen Wunden ꝛc. den Vorzug. Ich werde gern und 
mit vollem Recht Ihr Pflaſter als ein ausgezeichnetes Haus⸗ und Heilmittel, wo ſich 
mir Gelegenheit bietet, empfehlen. [2298] 
Hochachtungsvoll 


G. Müller, Apotheker. 


*) Zu beziehen 2 Schtl. 5 u. 3 Sgr. aus dem Haupt⸗Depot, Kränzelmarkt⸗Apo⸗ 
theke in Breslau, Hintermarkt 4, ſowie aus den Apotheken zu Trebnitz, Baner- 
10 1 60 Br pitz, Koſtenblut, Namslau, Neurode, ſowie durch Herrn Paul Spehr 
Ni 1 


erg. 


Grimault & Go., 


Apotheker in Paris. 
b 5 2 . — Die Wirkſamkeit dieſes Medicaments 
7 777 What ihm die Genehmigung der „Academie 
de medicine“ pon Paris verſchafſt. Ein einziges Pulver in einem Glas Juckerwaſſer 
aufgelöft, genügt, um ſofort bie Nee Migräne zu heben oder die Folgen einer Kolik 
oder Diarrhöe zu beſeitigen. Dieſes Heilmittel wird verkauft in Schachteln A 12 Pulver. 
Um die vielen Nachahmungen zu vermeiden, beliebe man die Etiquette Grimault 
Co., zu verlangen. f [2316] 
Depot: in Leipzig bei Guftan Triepel. 


Geſchäfts⸗ Eröffnung. 


Mit dem heutigen Tage eröffne ich unter der Firma 


been gn , DSC Ache 
Cigarren⸗, Rauch⸗ und Schnupftabak⸗Geſchäſt, 


welches ich einem geehrten Publikum hiermit angelegentlichſt empfehle. 
9 878. beleg anlicht ene [1383] 


Breslau, den 3. Februar 1 
Oscar Ache, 


5 Gartenſtr. 20, 
Eingang Schweidnitzerſtraße neben dem Angerkretſcham. 


Ritterguts⸗Verpachtung. 


Ein ſchönes Rittergut in romantiſcher Gegend Niederſchleſiens, circa 1300 Mor⸗ 
gen groß, wovon 650 Feld, 100 Wieſen; Reſt: Teiche und Forſt, Steinbruch ꝛc. iſt 
an einen zuverläſſigen, thätigen, jungen Landwirth vom Beſitzer zu verpachten und 
kann ſofort übernommen werden. 

ur Uebernahme it ein Kapital von 7 bis 8000 Thlr. erforderlich. [2024] 
efällige Offerten befördert su 8, B. Nr. 556 die Annoncen⸗Expedition 
von Rudolf Moſſe in Görlitz. 


Wichtig für Geſchäftsleute! 


Wegen Auflaſſung des Geſchäftes wird 
das Lager und Einrichtung billig verkauft und 
Geſchäfts⸗Local ſofort vermiethet. [1431] 


Kleider⸗Fabrik Niederlage Ring 47. J. Stock. 
Korte & Co. Teppich Fabri in Herford, 


feblen i weich usa i 920 Nr. = ERS 501 erſte 1 Fr 19 1 5 
empfehlen ihr reich aſſortirtes Lager in Te en und Teppichzeugen, Läufer, Reiſe⸗ un 
Tiſchdecken, Cocosmatten, wollene Schlaf⸗ u. Pferdedecken zu illigen, il feiten Preiſen. 


Die Papier⸗Handlung 
von A. Martin, Albrechtsſtraße 34, 


neben dem Schleſiſchen Bankverein, 
empfiehlt Cottillon⸗Orden, Knallbonbons ꝛc. in großer Auswahl; feinſte franzöſiſche 
Briefwaagen, Poſtpapiere in 60 verſchiedenen Sorten, Bütten⸗Packpapiere u. 1. w. 
Geldcouverts nach neueſter Vorſchrift des Kaiſerl. General⸗Poſtamts. Beſte franzöſiſche 
Copir⸗Tinte. Auswärtige Beſtellungen effectuire prompt. N [2186] 


ai Größtes Lager von 
ll ruftſärgen, 


in Metall, Eichen, Nußbaum und Mahagoni, 
in entſprechender Decorirung empfiehlt 


h. Koschel, 
Breslau, Kupferſchmiedeſtraße 36. 


NB. Beſtellungen von Auswärts per Pelegraph 
=: werden prompteſt effectuirt. [1976] 


& 7 


h ee > Bitte genau auf Firma u. Hausnummer zu achten 
Verblendſt 


eine und Bauornamente 


für Rohbauten in ſchoͤner rother = empfiehlt die Thonwaarenfabrik von 


[2325] „Bienwald in Liegnitz. 


Seheuswerth! E 
Ohlauerſtr. 51, friſche Heilbutten 


im Gewicht von 20 bis 80 Pfd. à Stuͤck. Fleiſch ſehr fchmackhaft wird billig im Aus⸗ 
ſchnitt verkauft bei F. Na a „ [1415] 


Breslau, im Februar 1873. 


In unserer Gold- und Silberwaaren-Fahrik 
finden noch 1 Juwelier, 1 Graveur und 1 Gold- 
arbeiter-Gehilfe dauernde Condition. 


Carl Frey & Söhne, 
Juweliere. [2315] 
SEEN — 


Don Sec 
Maſchine, 


zwar gebraucht, jedoch im beſten Se 


verkauft 11 
/ Coſel O.⸗Schl. 1 Earl Bolik. 


Gertugerten Lachs, Aale, Speckbücklinge, 

Sprotten, Flundern, Neunaugen, 

Brat⸗, Noll⸗ und Gewürz⸗Heringe, jeden 
Heringe empfiehlt 


Tag fviſche lerauch. 
E. Neukir ch, Hummerei 3. 


Gnadenfrei i. S 


* 


Ein Gutsbeſitzer, der März oder April eine 
Reiſe von Wien über Trieſt nach Athen und 
Konſtantinopel machen will, ſucht einige Reiſe⸗ 
gefährten und hitte gef. Adreſſen bei Herrn 
Emil Kabath, Inhaber des Stangen ſchen 
Annoncen⸗Bureau, Carlſtr. 28 e 
zu wollen. 3 [2313 


u — 

8 8 
1 (D DE 
3 — 
2 en 
Ba Ir win 

ar 

5 = 


Das wirklich echte, aus Kraut und Wurzeln 
zubereitete, bisher nie dageweſene 31 


Klettenwurzel⸗Oel mit 
China⸗Extract 


iſt in Fl. 8 7%, 10 u. 20 Sgr. nur allein bei 


Härtter & Franzke, 
Breslau, Weidenſtr. 35. 


Matratzen- Lager 


in Bosshaargras und Wald- 
wolle von 2% Thlr. an bei [2114] 


S. Graetzer, Ring 4. 
En LE PEN TEL 2] 


Avis für Verlags- 
Buchhandlungen. 


Eine leiſtungsfähige Goldwaaren⸗ Fabrik 
offerirt zu Prämienzwecken ein hübſches und 
billiges Fabrikat. Reflectanten wollen ihre 
Adreſſen unter Chiffre P. C. 492 an die 
Herren Haaſenſtein & Vogler in Stutt⸗ 
gart einſenden. [2172] 


Engliſche elaſtiſche 


Hühneraugenringe, 


welche dem empfindlichſten Schmerz ſofort be⸗ 
ſeitigen. Das Stck 1 Sgr., 12 Stck. 10 Sgr. 


Ballenringe, 


das Stück 2 Sgr., 6 Stück 10 Sgr. 
[2306] S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Zünd ⸗MRequiſiten 
von A. M. Pollak in Wien, 
bekanntlich das beſte Fabrikat, 
Neſbhölzer in verſchiedener Form, 

Farbe und Packung, 5 
Cigarren zünder u. ſranzöſiſche Wachslichter 
echte ſchwediſche 


Siperheils-Sireihpähe 


' i 
[2307] S. G. Schwartz, Oblauerſtr. 21. 


Orig. Holländer⸗Vollblut⸗ 
Zuchtheerde 


e Kleutſch, 20 Minuten von 
Bahnhof Gnadenfrei i. Schl. 


Zuzucht und beabſichligter 
* ausgedehnterer Maſtwirthſchaft 


nur vorzügliche Exemplare Milchkühe 


zum Verkauf. 8 
Reflectante n hierauf wollen abi e ihr Ein⸗ 
treffen vorher brieflich oder durch Telegramm 


anmelden, da Unterzeichneter Geſchäftsange⸗ 
legenheiten ousſchließlich allein leitet, und 


ird in dieß ällen Geſpann Bahnhof 
Gnodenfrei . S 1 Verfügung ſtehen. 
[440] Theodor Scholz. 


F NN el err 
e 


Orientreiſe. 


entfernt, offerirt wegen vieler 


C 


t 


5 Dominium Reindörfel bei Münſterberg 

8780 offeritt unter Garantie 5 [355] 

Selben Pohl ſchen 
RMieſenrunkel⸗Samen, 


1872 er Ernte, à 18 Thlr. pro 50 Kilogramm, 
12 Sgr. pro 1 Kilogramm. 
Emballage gratis. 


Ei Eine ſchwarzbraune Bulldogge 
(Prachtexemplar) Jahr alt iſt zu verkauf. 

Näberes in der Willert ſchen Seifenfabrik 

Berliner Chauſſee. [1417] 


Eorer Kreiſes, ſtehen 

550 Stick ein⸗, zwei⸗ und 

ing edle, geſunde 
| intterihafe 


zum Verkauf, welche jetzt oder nach der 
Schur abzugeben ſind. Auch können 300 
Stück dieſer Schafe auf Verlangen mit 
edlen Stähren gedeckt wenden. [480] 

Anträge hierauf werden an die Guts⸗ 
verwaltung zu Schillersdorf bei Pr.⸗ 
Oderberg erbeten. 


Stellen⸗Aurrbieteu und Geſucht. 


Inſertonspreis IE Sgr. die Zeile. 


Hauslehrer⸗Geſuch. 


Eine deutſche Familie in Ruſſ⸗Polen ſucht 
zum ſofortigen Antritt für zwei Knaben 05 
und 12 J.) u. ein Mädchen (6 J.) einen tüch⸗ 
tigen underh., evangel. Lehrer, welcher der 
franz. Sprache mächtig und ebenſo in Mufit 
unterrichten kann. Bei freier Station Thlr. 
400 Gehalt. Reflectanten wollen ſich unter 
Beifügung der Zeugniſſe au Carl W. Gehlich, 
Kleinburgerſtr. 11 in Breslau wenden. [1419] 


Ein, Primaner evang. Conf., welcher 2 Real⸗ 
ſchülern Aufſicht bei ihren Schularbeiten 
gewähren will, melde ſich Alte Taſcheu⸗ 
ſtraße 29 im Gewölbe. ‚ [1401] 


. Eine junge Dame vom Lande, mit allen 
weiblichen Arbeiten vertraut, wünſcht bei 
einer größeren Herrſchaft als Geſellſchafterin 
behufs weiterer Ausbildung baldigſt einzu⸗ 
treten. Koſt und Logis wird vergütigt werden. 
Gef. Adreſſen unter Chiffre E. K. 50 nimm 
die Exped. der Bresl. Zig. entgegen. [1408] 


Eine junge Dame, Rheinländerin, von ſehr 
angeſehener Familie, israelitiſcher Confeſſion, 
welche das höhere Examen glänzend beſtan⸗ 
den, ſeit mehreren Jahren in Brüſſel, ſucht 
in einem achtbaren Hauſe Stelle als 


Gouvernante 
oder Wirthſchaſterin. 


Sie iſt vollkommen befähigt, außer ihrer 
Mutterſprache und Muſik, im Franz., Engl. 
und Italien. zu unterrichten, ſtehen ihr die 
beſten Referenzen zur Seite. [2318] 

Gef. Offerten befördert sub ©. 8636 die 
en von Rudolf Moſſe in 

erlin. 


ö 0 Unterſtützung der Hausfrau ſuche ich 
für bald oder per 1. April 1873 eine 
tüchtige anſtändige Wirthſchafterin, mo). 
Glaubens, die auch mit der Küche bewandert 
ſein muß, unter günſtigen Bedingungen. 
Offerten erbeten sub R. F. poste restante 
Proskau. [579] 


Ein junger Mann, Speceriſt, der Buchführ. 
mächtig, ſucht bald Engagement. Derſelbe 
iſt auch der Stab⸗ und Bandeiſenbranche firm. 
Offerten A. B. 52 Exped. der Bresl. Ztg. 


Inländische Fonda. 


nal de: Derefdaft Been Mar | 


4 nimmt entgegen 


Redactionsſtelle⸗Geſuch a dag et B 


Deer ſeitherige Redacteur einer nord⸗ 
deutſchen liberalen Zeitung, wünſcht ſeine 
dermalige Stelle niederzulegen und in die 
Redaction einer anderen Zeilung oder 
belletriſtiſchen Journals möglichſt ſofort 
einzutreten. Offerten werden erbeten 
unter Chiffre F. A. 397 durch die 
Annoncen Expedition von G. L. 
Daube & Oo. in Frankfurt a. M. 


Eine 


Wirthſchafterin, 


die auch Kenntniß von Küche hat und gut 
empfohlen wird, kann ſich ſofort melden bei 
[2319 H. Bobrek in Leobſchütz. 


eſucht wird zum 1. März ein gebildetes 

Mädchen zur Unterſtützung der Hausfrau. 
Kenntniſſe im Kochen, häuslichen Arbeiten, 
ſowie im Nähen ſind erforderlich, freundliches 
Weſen und eigener Trieb zur Thätigkeit ſehr 
erwünſcht. Alles Nähere brieflich. Werthe 
Adreſſen ſind erbeten: Dresden, 7305 A. 
Tannert, Königſtraße 7b, 2305] 


Ein gut empfohlener Commis welcher im 
Colonialwaaren⸗ und Delicateſſen⸗Geſchäft 
bewandert iſt, kann in meinem Detail⸗Geſchäft 
ſofort placirt werden. Offerten mit Abſchrift 
der Zeugniſſe werden per Poſt erbeten. 

Dresden, den 3. Februar 1873. [1430] 


Emil Eisermann, 
Räcknitzſtraße 12, 


Für ein bedeutendes hieſiges Colonial⸗ 
Waaren⸗Geſchäft Engros wird ein Reiſender 
bei hohem Gehalt geſucht, der bereits für dieſe 
Branche Schleſien bereiſt hat. 

Schriftliche Offerten unter Chiffre X. an 
das Annoncen⸗Bureau der Herren Max 
Cohn & Weigert, Zwingerplatz 1. [2330] 


in junger Mann für's feine Tuch⸗ und 


bens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft unter den mög⸗ 


502 


wandten Reiſenden. 
Antritt ſofort oder per 1. April. 


Wilhelm Huth & Co. 
in Glatz. 587 


Ei junger Mann, Comptoiriſt gewandter 
Schreiber, wünſcht in ſeinen Mußeſtunden 
Aue ng Gefl. Offerten erbittet man 
unter 


Chiffre N. O. 46 in den Briefkaſten der 
Bresl. Zeit. niederlegen zu wollen. 


1398 
Moine nd als Aeguifttene Kr zu 


lichſt günſtigen l b geſucht. Gefl. Off. 
snb G. M. 225 durch die Annoncen⸗Expedition 
von Haaſenſtein & Vogler in Breslau, 
Ring 29, erbeten. 2146] 


Ein Commis, 


Speceriſt, dem beſte Referenzen zur Seite 
ſtehen, ſucht in einem größeren Detail⸗ oder 
Engros⸗Geſchäft per 1. April Stellung. 

Gef. Offerten beliebe unter F. P. poste 
restante Gleiwitz. 1373) 


Ein Commis (Specerift), gegenwärtig noch 
activ, mit ſchriftlichen Arbeiten vertraut, 
ſucht per 1. April c. im Comptoir eines Fa⸗ 
bril⸗ oder Engros⸗Geſchäfts Stellung. Gefl. 
Offerten werden unter P. R. an die Exped. 
des „Allg. Oberſchleſ. Anzeigers“ in Ratibor 
erbeten. 22791 
aus 1. April findet ein tüchtiger Commis 
Stellung in meinem Modewaaren⸗ urd 
Confeclions⸗Geſchäft. 2294] 
Liegnitz. Albert Peiſer. 


3 den Rechtsanwalt v air 


in Gör⸗ 
lCitz iſt die Stelle eines 2239 


St ] 
Sirean-Chefs 
zu beſetzen. 
Adreſſen sub D. Nr. 562 befördert die 
. von Rudolf Moſſe in 
örlitz. 


Herren⸗Confections⸗Geſchäft wird zum Görli 


baldigen Antritt geſucht. Polniſche Sprache 
Bedingung. Offerten unter C. Nr. 49 an 
die Exped. der Bresl. Ztg. [1411] 


Per 1. April a. o. ſuche ich einen jungen 
Mann, der gewandter Correſpondent iſt. 
Offerten mit Angabe früherer ge 
A. Lomnitz Wittwe, 
Eiſenwaaren⸗ Handlung. 
Ee 
Ein junger Mann, der bereits 5 Jahr 
im Colonialwaaren⸗Geſchäft und Deſtilla⸗ 
tion en gros und en detail thätig iſt, 
ſucht pr. 1. April c. anderweitiges En⸗ 
game als F 
e 


ag riſt. 

efällige Offerten werden unter 
Chiffre S. C. k 47 an die Expedition 
der Breslauer Zeitung erbeten. 


Beuthen O / S. 


In meiner Weingroßhandlung iſt die 
Stelle eines Expedienten bald oder pr. April 
zu beſetzen. Nur Offerten mit guten Refe⸗ 
renzen, reſp. Atteſten find abzug. sub Nr. 48 
in der Exped. d. Bresl. Zeitung. [1412] 


Ein junger Mann, der Manufactur⸗Waaren⸗ 
Branche vollſtändig vertraut, noch activ, 
ſucht per 15. d. M. oder 1. März Stellung. 
Gef. Offerten unter B. A. No. 51 an die 
Exped. d. Bresl. Ztg. 1425] 


Commis jeder Branche [138] 
finden ſtets dauernde Stellen durch 
. ian Wwe. in Leobſchütz. 
Marke zur Rückantwort iſt beizufügen. 


Breslauer Börse vom 4. Feb ruar 1873. 
Inländische Zisenbahn-Prioritäts - 


Gute Gelegenheit, von der 
Welt⸗Ausſtellung in Wien 
profitiren zu können. 


Bildhauer 


finden in Wien unter ſehr guten Bedin⸗ 
gungen dauernde Beſchäſtigung. Der: 
langt wird, daß dieſelben im Modelliren. 
in der Holzſchnitzerei, ſowie in der Gyps⸗ 
Arbeit tüchtig find. 

Adreſſen liegen bereit bei Herrn 
Bildhauer Dolleschek in Wien, 
IV. Bez., Weinſtraße 21. 5651 


Ein unverheiratheter Förſter, 
welcher die Faſanenaufzucht verſteht und gute 
Zeugniſſe aufzuweiſen hat, findet vom 1. April 
cr. ab bei dem Domin. Carlsdorf, Kreis 
Nimptſch, Anſtellung. 

Bewerber können ſich bis zum 10. Februar 
cr. in Breslau, e 82, melden. 
[1368] ens, Major a. D. 


2 Ziegelmeiſter, 


welche ſich darüber ausweiſen können, daß 
1 die Fabricatiou von Feld⸗Ziegeln und das 
reunen derſelſien gründlich verſtehen und 
Caution legen können, ſucht das Gut Wil⸗ 
helmsruh bei Scheitnig. 1403 


Obligationen 


„C 


S eee e eee οο : 


J I Briefkaſten der Schleſiſchen Zeitung. 


We 


Eduard Trewendt i 
Soeben gelangte zur Ausgabe und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die deutſche Untional -Literatur 


neunzehnten Jahrhunderks. 
Liter arhiſtoriſch und kritiſch dargeſtellt 
0 on 
Rudolf Gottschall. 


Dritte weſentlich vermehrte und verbeſſerte Auflage. 

8. Eleg. broſch. 4 Bände (115 Bogen). Preis 5 Thlr. 55 

Von allen bisher erſchienenen Werken über die deutſche Literatur unſeres Jahr⸗ * 

hunderts iſt das vorliegende, wie die Kritik einſtimmig anerkannt hat, das vo 1 5 5 

5 digſte und eingehendſte, welches den Leſern ein umfaſſendes, ſorgfältig ausgeführtes & 
Cheratterbild der einzelnen Dichter und ihrer Werke vorführt. 8 

„Die ſoeben nöthig gewordene dritte Auflage beweiſt wohl zur Genüge, it das W 


8 


ccc cb S, 


Verlag von 


vorliegende Werk ein a n Handbuch iſt für Alle, welche ih auf © 
dem Gebiete der neuen vaterländiſchen Literatur, nicht blos in ne icher & 
85 5 5 551 der Hand eines geiſt⸗ und geſchmackvollen unparteiiſchen Führers orien⸗ 
iren wollen. 

5 ai dritte Auflage ift von dem Verfaſſer vermehrt, verbeſſert und bis auf 
die neueſte Zeit fortgeführt worden; auen fia und bibliographiſche Notizen er⸗ 
5 gänzen die bſchnitte, welche die früheren ee Spochen behandeln, die 
65 inzwiſchen erſchienenen Schriften der bereits charakteriſirten Autoren ſind berückſich⸗ 65 
& tigt und neu auftauchende Talente mit in den Kreis der Beſprechung gezogen. a 

& 


DESDDDDIIDISPEDPIPDPIDIGIDILPPODPIOSLPPIEPOPLIOOHE 
ET EEE ENTER ZENTREN ENGE SEI SEE TSEIERNRRER PETE RETTEN TESTER EZTTERETETEESKRTEETEEREETERERSEEREEN 


Ein tüchtiger [584] i ; 
j ntermarkt 2 
Seifenſtedergehülfe it 8 Etage zu vermiethen. ie 


ine ſofort dauernde Beſchäfligung bei parterre im Glasgewölbe. 


Czwiklitzer in Kattowitz. . TE U ESTER 
Ein Lehrling Wohnungs⸗Geſuch. 
Für 1. Juli 1873 ſucht eine ruhige Beamten: 


mit genügender Schulbildung und guter 
1 CHR wird für das Comptoir geſucht.] familie mit einem Kind von 7 1 5 eine 
Wohnung beſtehend aus mindeſtens 3 bis 
4 Zimmern, Küche, Keller, Waſſerleitung und 
Zubehör ev. nahe dem Centralbahnhofe ge⸗ 
legen. Adreſſen und nähere Angaben werden 
in dem Briefkaſten der Breslauer Zeitung 
sub Nr. 18 niederzulegen erbeten. 2044 


ergütung per Monat 4—6 Thlr., je nach 
Befähigung. 3324 
Meldungen nimmt sub II. H. 274 die 
Annoncen⸗Expedition von Haaſenſtein u. 
Vogler iu Breslau, Ring 29 entgegen. 


Ein Lehrling, 


Sohn anſtändiger Eltern, mit den nöthigen 
Schulkenntniſſen findet in meinem En-gros- 
und Detail⸗Ledergeſchäft ſofort Stellung. 
Station wird vergütigt. 1404 
Moritz Lemberg, Oderſtr. 30. 


Fur einen jungen Mann, 17 Jahr alt, Ober⸗ 
Secundaner, wird in einem größeren 
Waaren⸗Geſchäfte in Breslau oder einer grö⸗ 
ßeren Propinzialſtadt, eine Lehrlingsſtelle 
eſucht. Offerten erbeten sub A. 1680 


roskau poste restante. 
Ein Lehrling 


mit genügender Schulbildung, wird für das 
Comptoir eines Fabrik⸗Geſchäftes zum bal⸗ 
digen Antritt geſucht [1269] 

Näheres sub R. P. 28 in der Exped. der 
Breslauer Zeitung. 


Zu vermiethen Oſtern d. J. 


ein großes Verkaufsgewölbe 


mit Nebenräumen. 
Näheres Reuſcheſtr. 48 im Comptoir 
parterre. [1421] 


Junkernſtr. 3 iſt im erſten Stock ein 
Comptoir zu vermielhen. [2327] 
Näheres daſelbſt bei f 
London & Horrwitz. 


p 1. April ift nabe der Herrenſtraße eine 
( 


Wobnung für 200 Thlr. oder 260 Thlr. 
artenhaus) zu vergeben durch E. Peisker, 
Tauenzienſtraße 80. [1413] 


Im Comptoir der Buchdruckerei 
von Graß, Barth u. Comp., Herren- 
ſtraße Nr. 20, find vorräthig: 


Vermietungen u. Mieihsgeſuche. 


, 3 9875 Tauf⸗, Trau⸗ und Begräbnißbücher 
Juſerlions preis 135 Sar die Zeile ee 10e 
errſchaftliche Wohnungen weiſt na arten Prozeß⸗Bonumachten, Eiſenbahn⸗ 

E Pelbkes, Snuensenf. 80° 1807] ged. dad Fe ee, Fe 
Ei Aer Lagerkeller, in der Niko] Ausfuhr⸗Dee nen; — Protokoll 
alvorſta 


gelegen. ift bald od. per Oſtern 
zu vermiethen. 1268 


Sa an und Atteſte für 
Näheres sub Chiffre L. M. Nr. 27 in den 85 


8⸗Contracte und 
ſio 


eth 
Quittungen. 


Preise der Cereallen. | 


Ausländische Eisenbahnen. 


„ eb. Foststell adti a i 
Amtl. Cours. | Mehtamti. Cours, und Stamm -Prioritäts - Aotlen. Carl Ludw.-B. 5 5 N 107% B. ER 1 5 SE En nde e e 
eros. oons. Anl. [4% |104% B. — Amti. Cours. |Niehtamtl. des, | Lombarden ..|5 121 6. peu. 120%-1% ( Pr 0 und Pfennigon, 
io. Anleihe 4 8856 . = 5 eng rie. , |82% 0 1 1 
0. eihe = 8 i 8 . ntr.-Prior, 5 — W. fei mittl. inäre, 
n 15 Oprah. Er. 4% 4» 2 Oest. Fr. St. B. 5 20476 B — a ee 
2 a 4 125 B. 90 8 do. Lit. B. 3 — 2 Rumänen . 5 |47% G. == Weizen weisser 828 —1—1—1—1 8| 5 
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